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Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Rreiſe.
Vom Klaſſenkampf.

Aus den Debatten des Dresdener Parteitags und aus
Artikeln unſerer Parteipreſſe leſen die Gegner heraus, die
Sozialdemokratie gehe darauf hinaus, die Klaſſengegen-
ſätze e verſchärfen. Das iſt eine irrtümliche Annahme. Es
iſt nicht Abſicht und Zweck der ſozialdemokratiſchen Taktik, den

Klaſſengegenſatz zu erweitern, ſondern es iſt das die natürliche
d der wirtſchaftlichen Entwickelung und des ſich verſtärkenden
proletariſchen Klaſſenbewußtſeins.

Niemand ſtellt in Abrede, daß neben ſolchen Momenten, die
den Gegenſatz zwiſchen Proletariat und beſitzender Klaſſe ver

auch andere Momente eiuhergehen, welche dieſen Gegen-
atz mildern. Jedes Arbeiterſchutzgeſetz, und wäre es noch ſo
ungenügend, ſchafft der Arbeiterklaſſe oder einem Teil derſelben
ein neues Recht, das ſeine Lage hebt. Die beſtändige Er-
weiterung des gewerkſchaftlichen Organiſationsnetzes muß eben-
falls die Wirkung haben, daß der einzelne Proletarier ausdem Zuſtand faſt abſoluter Macht und Rechtloſigteit gegenüber

dem Unternehmer gerückt werden. Gegen das Geſetz über die
Sonntagsruhe macht kaum noch ein Unternehmer grundfſätzlich

ont; die Verkürzung der Arbeitszeit, zum Teil ſogar der
chtſtundentag iſt erreicht worden und findet jetzt die Zu

ſtimmung vieler Unternehmer, die früher durchaus nichts davon
wiſſen wollten. Gewerkſchaften haben es zu allgemein
oder lokal giltigen Tarifverträgen mit den Unternehmern ge-
bracht, und viele Unternehmer ihre Zahl mehrt ſich be
ſtändig ſehen ein, daß es ſich mit einer Arbeiterorgani-
ſation ſicherer und leichter verhandeln läßt, daß Differenzen
mit ihrer Hilfe vorteilhafter zu löſen ſind, als wenn der Kon-
r x von Mann zu Mann ausgetragen werden muß.alles kann man als Momente e durch welche
der Klaſſengegenſatz gemildert wird. Es fragt ſich nur, ob
dieſe Milderung einer freiwilligen Sinnesänderung der Unter
nehmerklaſſe zu danken iſt, einem erwachenden Gerechtigkeits-
gefühl ihrerſeits. Und dieſe Frage iſt entſchieden zu ver-
neinen.

Die Erfolge ſind im Gegenteil eben auf den Klaſſenkampf
zurückzuführen. Mag ſein, daß der eine und der andere Unter
nehmer den n Beſtrebungen jetzt leidenſchaftsloſer
S rele als früher; die Urſache dieſer veränderten

tellung iſt jedoch nicht in den Unternehmern ſelbſt
zu ſuchen ſondern darin, daß ſie einſehen gelernt haben, ſie
können nicht mehr nach Belieben mit den Arbeitern um-

Die erfolgreichen wirtſchaftlichen und politiſchen
ämpfe des Proletariats haben den Widerſtand der Unter

nehmer gemindert. Dort, wo es den Arbeitern noch nicht ge-lungen ſt als proletariſche Klaſſenmacht ſich der kapitali-

ſtiſchen Unternehmermacht gegenüber zu ſtellen, dort finden
wir nicht eine Milderung ſondern eine abſolute Verſchärfung
des Klaſſengegenſatzes. Wir brauchen nur an Mansfeld zu
denken oder an die Zuſtände bei Stumm, auf den oberſchleſi
ſchen Gruben, bei den oſtelbiſchen Landmagnaten.

Der Klaſſenkampf allein iſt es geweſen, der die Regierungen
und die bürgerlichen Parteien genötigt hat, den Bedürfniſſen

und Wünſchen der Arbeiter ein wenig Rechnung zu tragender Klaſſenkampf hat ihnen ſogar bis zu einem gewiſſen Grade

ſoziales Verſtändnis eingehämmert. Sind alſo die Milde-
rungen der Klaſſengegenſätze ſelbſt erſt ein Ergebnis des
Klaſſenkampfes, ſo ergidt ſich daraus für das Proletariat dieKonſequenz, den glaſſentampf mit möglichſter Energie fortzu-

ſetzen, zumal das Bewußtſein erzielter Erfolge wieder als auf-
munterndes, anſpornendes Moment wirkt und den Kämpfern
neue Kraft einflößt.

Der Klaſſenkampf kann erſt aufhören, wenn der Klaſſen
gegenſatz beſeitigt iſt, und das iſt erſt der Fall nach einge“
tretener Sozialiſierung der Produktionsmittel, nach Einführung
der geſellſchaftlichen Gütererzeugung an Stelle der privat-
kapitaliſtiſchen. Auch die Reviſioniſten geben das zu; der Gegen
ſatz zwiſchen ihnen und uns iſt nicht auf dieſem Gebiete zu
ſuchen ſondern in der Beurteilung des Weges, der uns zu dieſem
Ziele führt.

Mit der ökonomiſchen Entwickelung innerhalb der kapita-
liſtiſchen Produktion iſt nach Marx untrennbar die Erſcheinung
verbunden, daß das Kapital ſich konzentriert, daß die mächtigen
Haie der kapitaliſtiſchen See die minder großen Raubfiſche zu-
rückdrängen und die kleineren gelegentlich verſchlingen. Die
bisherige Erfahrung gibt dieſer Theorie recht, und wenn man
zur Widerlegung darauf aufmerkſam machen wollte, daß ja doch
die Zahl der Sparkaſſenbüchlein zunehme und auch ſonſt Anzeichen
bemerkbar ſeien, daß ſich die allgemeine Lebenslage des Proletariats
gegen früher gehoben habe, ſo kann das ruhig als richtig eingeräumt
werden, ohne daß die Marxſche Theorie erſchüttert würde. Die all
gemeine Hebung der Lebenshaltung von der übrigens weite
Proletarierſchichten verteufelt wenig ſpüren iſt neben der
Verſchärfung des Klaſſengegenſatzes recht wohl denkbar. Der
Abſtand zwiſchen Armut und Reichtum iſt zweifellos jetzt un
gleich größer als jemals früher, und dieſe Erweiterung des
Abſtandes iſt ermöglicht worden durch die Auswucherung der
proletariſchen Arbeitskraft durch den perſönlichen Kapitalbeſitz.

Mag man alſo auch zugeben können, daß neben den Momenten,
welche den Klaſſenkampf und den Klaſſengegenſatz verſchärfen,
auch ſolche Momente auffindbar ſind, welche den Klaſſengegen-
ſatz mildern, ſo iſt doch kein Zweifel darüber denkbar, daß dieſe
wirkliche oder vermeintliche Milderung erſt die Folge des
Klaſſenkampfes iſt und daß darum dieſer Kampf mit
immer erhöhter Energie geführt werden muß. Würde
das Proletariat in ſeinem Ringen auch nur einen Augenblick
erſchlaffen, ſo wäre die ſofortige Folge, daß das Kapital dreiſter
als je ſein Haupt erhöbe und die ſchmalen bisherigen Erfolge
der Arbeiterklaſſe zu vernichten trachten würde.

Noch gibt es Millionen von Proletariern, die zwar alle Leiden
ihrer Klaſſe dulden müſſen, aber trotzdem noch nicht zumKlaſſenbewußtſein ſich durchgerungen haben und die in unſet-

barer Verblendung bei Wahlen, durch Unterſtützung bürgerlicher
Blätter, als Konſumenten und bei ſonſtigen Gelegenheiten die
im Jntereſſe des Klaſſenkampfes getroffenen Maßnahmen ihrer
Klaſſengefährten verhindern und kreuzen. An dieſen unſoli-
dariſch handelnden Proletariern liegt es in erſter Linie, wenn
der Klaſſenkampf ſo lange dauert und wenn er neben einzelnen
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Erfolgen dem Proletariat auch große Mißerfolge bringt. Das
alte Wort trifft ſchon das Richtige: „Mit den paar tauſend
Gegnern würden wir bald genug fertig, wenn nur die Millionenin unſeren Reihen ſtänden, die als Proletarier in unſere
Reihen gehören.“

Tagesgeſchichte.
Halle, 7. Oktober.

„Früchte der ſozialiſtiſchen Aufhetzung.“
Aus Mannheim wird dem Vorwärts geſchrieben: Sie

haben die haltloſe Unterſtellung des Scharfmacher
von Boguslawski, als ob in den Ausſchreitungen der vom
Heidelberger Kriegsgericht mit ſo exorbitant hohen Strafen be
legten Grenadiere die „Früchte der ſozialdemokratiſchen Ver
hetzung“ zu erblicken ſeien, bereits mit guten Gründen allge
meiner Natur zurückgewieſen. Aber auch beim Forſchen nach
den ſpeziellen perſönlichen Verhältniſſen der Verurteilten
es ſich, wie ſehr der ſchneidige Herr Militär beim Verſuch,
für die Reichartshauſer Straftat nach Urſachen zu ſuchen, die
den Militarismus zu exkulpieren geeignet ſind, daneben ge
hauen hat. Wenn es nämlich irgendwo im Reiche eine Gegend
gibt, wo von einer ſozialdemokratiſchen Aufhetzung“ keine
Rede ſein kann, ſo iſt dies in der Heimat der in Heidelberg
verurteilten „Meuterer“ der Fall. Sie ſtammen nämlich aus
nahmslos aus rein ländlichen Bezirken, die ſeither bei allen
Wahlen ſaſt einmütig konſervativ oder klerikal gewählt haben,
und in welche die ſozialiſtiſche Propaganda bisher ſich auch
nicht im mindeſten Eingang zu verſchaffen vermochte. Bei der
jüngſten Reichstagswahl gab der eine der dabei in Betr
e e über n Berechtigten ganzeſo iſche. ell der darin liegende Gort des en Verurteilten iſt in perten Liſte der
den mit ſozialiſtiſchen Stimmen überhaupt nicht verzei
Ein ſozialdemokratiſcher Redner vermochte dort, da
Partei harinäckig alle Lokale abgetrieben wurden, noch niemals

wehrte die konſervativ-klerikale Ordnungsmeute bisher in der
ganzen Gegend den Eingang. Aehnlich verhält es ſich mit
den übrigen in Betracht kommenden Orten, lauter Land
gemeinden, ſo daß ſchlechterdings nicht einzuſehen iſt, in wel
cher Weiſe die bis zu ihrer Militärdienſtzeit in ihrem patriotiſch
frommen Bauerndorf verbliebenen Burſchen mit dem „Gi
der ſozialdemokratiſchen „Verhetzung“ infiziert worden ſein
ſollen. Der Herr General wird alſo wohl oder übel auf dieſes
fadenſcheinige Argument bei ſeiner Scharfmacherei gegen die
Sozialdemokratie verzichten und ſich nach anderen umſehen
müſſen. Wir empfehlen ihm dabei die intereſſante Tatſache
zur Beachtung, daß bei dem hier in Frage ſtehenden Grena-
dierregiment Nr. 110 auch noch nicht ein einziger Straffall
von der Art des Heidelberger vorkam, bei dem es ſich um
Mannſchaften handelte, die in der ſozialdemokratiſchen Hoch-
burg Mannheim geboren und aufgewachſen ſind, obwohl Mann
heim ein ſtarkes Kontingent zu dem Erſatz jenes Regiments
zu ſtellen pflegt. Jm Gegenteil: es ſind uns ſchon eine ganze
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Gefährliche Teuke.
Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.
er

„Er iſt immer ein guter Sohn geweſen,“ ſagte Holt, „Herr
Gott! Sie ſollten ihn als kleinen Knaben geſehen haben,
ralen Kornelial! Ich paßte ihm ſogar in der Nacht auf.

es ſcheint mir, ich ſehe ihn in ſeinem blauen Nachtanzug
Er erhob h in der Wiege, und dann fühlte ich einen

kleinen weichen Mund in meinem Geſichte herumtaſten er
wollte zu trinken haben! War ich dann nicht ſchnell genug

was für eine höchſt gekränkte Miene er da machte! Und
wie er lachen konnte! Ja, ſeinem Lachen, ſeinem trillernden
Lachen konnte, das verſichere ich Jhnen, kein kein Menſch
widerſtehen. Wenn ich im Sterben gelegen wäre und ſein
Lachen gehört hätte, würde ich in derſelben Stunde geſund
geworden ſein Und ſpäter, als er aufwuchs, was für
gedankenvolle Augen er bekam! Sie haben eine Macht über
uns, ſolche Augen Wer kann es über das Herz bringen,
einen loſen Gedanken zu hegen, wenn ſo ein Burſche uns ſo
unſchuldig anblickt Das waren die beſten, die glücklich-
ſten Tage, die ich erlebt habe. Wir zwei waren die Weit,
eine kleine, ſonnenhelle Welt Ach, ſeither hat es ſich ſo
ganz anders geſtaltet; ich habe zwar auf gewiſſe Weiſe dafür
gekämpft, de er erlangen ſoll, was ich vermißt oder verſcherzt
abe. aber Er hätte es durch Sie erlangen können,

Fräulein Kornelig Es wurde zunichte!
Er blickte mit einem vergrämten Ausdruck in ſeinem Geſichte

vor ſich hin.giuen Kornelia,“ begann er wieder, „es wurmt mich, es
läßt mir keine Ruhe, daß ich vielleicht doch an ſeinem Unglück
ſchuld bin Jch denke an jene unglückſelige Verbindung

Sehen Sie, ich frage mich ſelbſt. würde es nicht
anders geweſen ſein, wenn du ſelbſt in dem einen und ande-
ren geweſen wäreſt, wie du ſollteſt, wenn du e ihm in dei
nem Leben ein beſſeres Beiſpiel gegeben hätteſt? ob

Er ſank nach dieſen Worten zuſammen. Es war, alsalle vie ihre letzte Spannkraft verloren hätten. ie

Bruſt wurde hohler, die Wangen fielen ſchlaff ein, die Lippen
glitten zurück über die Zähne, die Augenlider fielen zu, er
ſah aus wie eine Leiche.

Sie ſprach noch eine Weile bei ihm und ſprach ſo klug und
ſo mild mit ihm. Er lag ſtill und horchte; ihre Worte waren
wie ein lindernder Balſam in ſeiner Seele. Aber mitten in
dieſer Linderung, die er fühlte, flammte doch immer der Ge-
danke auf: „Was hat nicht mein Sohn in dieſem Weibe ver-
loren! Biſt vielleicht du ſchuld daran?“ Als Kornelia ſich
erhob, um zu gehen, ſagte er:

„Darf ich darf ich hoffen, Sie noch einmal zu ſehen?“
„Jch werde kommen ſo lange ich kann.“
Ach ja ich ſehe es nun Sie ſind auch nicht

Kornelig ſetzte ſich nieder; ſie fühlte den Drang, gegen die-
ſes Weib, daß ſie einmal ſo hart verurteilt hatte, freundlich
zu ſein.

„Jch weiß, daß er niemand Beſſeren um ſich haben kann
als Sie; Knut hat mir ſo viel davon erzählt, wie gut und
treu Sie gegen ſeinen e geweſen ſind.“

Katharine begann ſogleich zu weinen. Sie trug das Ver-
langen, mit jemand offen zu ſprechen, und ſo begann ſie denn,
Korneliag ihre Lebensgeſchichte anzuvertrauen, die Geſchichte
eines ehrlichen, treuherzigen Menſchen. Auch in dieſer war
ein Wort von Knut der Glanzpunkt. Es war, als er zum
erſtenmal „Du“ zu ihr geſagt hatte. „Jn jener Nacht habe
ich vor Freude gar nicht geſchlafen,“ ſagte ſie.

Kornelig war von nun an jeden Tag oben bei Holt. Es
fiel ihr jedoch immer beſchwerlicher, die Treppen hinaufzuſteigen,
und eines Tages kam ſie nicht mehr. Holt wurde unruhig
und ſchickte Katharine zu Viks. Kornelig lag. Von dieſem
Tage an wartele Holt vergebens Kornelia verließ das
Bett nicht mehr

Es war ein Frühlingstag vor dem Ausſchlagen des Laubes.
Die Sonne ſtand niedrig; der rote Weſthimmel warf einen
chwachen Schimmer über die braunen, mit Heidekraut bewach-
enen Höhen im Umkreis der Stadt. Dieſe ſelbſt lag grau

und kalt zwiſchen ihnen. Nur in dem einen oder anderen
hochliegenden Hauſe brannte ein einzelnes Fenſter, brannte
wild wie ein glühendes e der Liebe oder der Verzweif-
lung hinaus gegen die ſinkende Sonne.

Jn der Stadt läuten die Kirchenglocken. Mitten im geſchäftigen Arbeitstag, während alle ihrem Tagewerk nachgehen,

fällt plötzlich dieſer ſchwermütige Geſang ein und verkündet,
daß der Tod wieder eines der vielen Häuſer heimgeſucht hat.
Wir ſind an dieſe Trauertöne ſo gewöhnt, daß wir ſie ſchließ
lich nicht mehr hören. Geſchieht es aber, daß wir ein einzelnes Mal wieder darauf hören, dann begreifen wir nicht,
wie jemand noch lachen kann, wenn er dieſe und den unge-
heuren Jammer, den ſie verkünden, einmal vernommen hat.

Wo iſt das Raubtier diesmal eingebrochen Wachholder-
nadeln, die in den Gaſſen aufgeſtreut ſind, zeigen uns den
Weg. Er führt von der Kirche zu Viks Haus. Hier ſteht
der Leichenwagen, mit zwei Pferden beſpannk, die in ſchwarze
Tücher gehüllt ſind. Die Augen blinken unheimlich aus zwei
Löchern in dieſer gräßlichen Bekleidung. Die beſtellten
Kutſcher des Leichenwagens in hohen ſchwarzen Hüten ſtehen
jeder auf ſeiner Seite neben dem Wagen.

Drinnen im Trauerhauſe wird ein Pſalm geſungen. Nun
kommen ſie mit dem Sarge; ſechs Männer, die barhaupt ſind,
tragen ihn und heben ihn hinauf auf den Wagen. Der Zug
ſetzt ſich in Bewegung mit zwei Geiſtlichen an der Spitze
nächſt dem Wagen. Kleine Kinder und andere Neugierige
folgen in einiger Entfernung.

Ein Reiſender geht am Friedhof vorüber, während der
Leichenzug in i einbiegt. Er bleibt ſtehen, ſtutzt und geht
mit dem Zuge hinein

Unter denjenigen, die die Leiche begleiteten, war auch
Peter Ström. Er war ſtärker und voller geworden, hatte aber
noch dasſelbe freundliche Geſicht und dieſelben klaren Augen,
die jedoch in dieſem Augenblick von Tränen feucht waren.
Als das Grab zugeworfen war, fühlte er eine Hand auf ſeinerSchulter. Hinter ihm ſtand Knut Holt.

Der Friedhof war leer; nur ſie zwei ſtanden noch am e
Ein ſanfter Wind ſäuſelte; aus der Erde begann der Früh-
ling zu duften.

Die Freunde hatten noch kein Wort gewechſelt.
„Kommnſt Du endlich!“ ſagte Peter.
„Um ſie zum Grabe zu begleiten.“
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egen das beſtehende Syſtem der auf drakoniſchen Strafandro
ungen auten Disziplin aufzulehnen; er verſchmäht auch

jede ſozialiſtiſche Propaganda in der Kaſerne, und wäre es
wuch nur aus dem Srunde, weil er weiß, daß das die Herren
Vorgeſetzten mit ihren verbalen und realen Mannſchaftsmiß-
handlungen weit gründlicher beſorgen.

Miniſter v. Hammerſtein über die Sozialdemokratie.
Vor kurzem hat der preußiſche Polizeiminiſter in Erfurt

eweilt und hat, wie erſt jetzt bekannt wird, bei einem vom
egierungs Präſidenten gegebenen Mittageſſen eine Rede ge

halten, in der er ſich auch mit der Sozialdemokratie beſchäf-
tigte und dieſe ſo zwiſchen Fiſch und Braten vernichtete. Nach
dem Erfurter Anzeiger führte der Miniſter folgendes aus:

„Der Herr Miniſter ſtreifte darauf die Verhandlungen des
ſozialdemokratiſchen Parteitags in Dresden und erwähnte,
daß die Preſſe der Regierung Vorwürfe mache, weil ſie an
eſichts der den revolutionären Charakter der Partei klar zum

Gegenmaßnahmen geantwortet hätte. Die Regierung habe
die Ueberzeugung, daß durch dieſe Verhandlungen jedem
patriotiſch denkenden Deutſchen die Augen geöffnet ſein
müßten, und hoffe beſtimmt, daß es der deutſchen Bürger-
ſchaft gelingen werde, eine Geſellſchaft, deren Endbeſtrebungen
ſo unverhüllt auf den Umſturz der beſtehenden Staats-
einrichtungen, ja ſogar auf Beſeitigung der Religion, gerichtet
ſeien, aus eigener raft von ſich abzuſchütteln, und man die
geeigneten Mittel und Wege dazu finden werde. Es werde
vielfach die Befürchtung laut, daß eine Folge des ſozialdemo-
kratiſchen Anwachſens entweder die Revolution oder die Re
aktion ſein könnte. Sollten wirklich revolutionäre Be
ſtrebungen zum Ausbruch kommen ſo habe die Staats-
regierung genügende Machtmittel in den Händen, um ſofort
dergleichen zu unterdrücken. Andererſeits würden derartige
Beſtrebungen keinesfalls auf die Staatsregierung die Wir-
kung üben, daß ſie ſich beirren ließe, auf dem Wege, den ſie
mit der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung auf Grund der Bot
ſchaft unſeres großen Kaiſers Wilhelm eingeſchlagen habe,
fortzuſchreiten und an dem Ausbau der Geſetzgebung zum
Wohle der arbeitenden Klaſſe fortzuarbeiten.“

An gut beſetzter Tafel, ſo bemerkt unſer Erfurter Parteiblatt
u dieſer miniſteriellen Weisheits -Aeußerung, ſo mit kauenden

cken dürfte ſich recht gut über die Not des Volkes und der
zu ihrer Beſeitigung geſchaffenen Organiſation philoſophieren
laſſen. Jm übrigen wird weder das Zuckerbrot noch die
Peitſche die Arbeiterſchaft dazu bringen von ihren berech-

Wünſchen und Forderungen auch nur um Fingersbreite
a

usdruck bringenden Beſchlüſſe nicht ſofort mit beſtimmten

ulaſſen. Und das um ſo weniger, als die eingeſchlagene Zoll-gen gezeigt hat, wohin die Reiſe geht und was es
mit dem Ausbau der Geſetzgebung zum Wohle der arbeiten-
den Klaſſen auf ſich hat.

Zweimal gewählt hat in Königsberg am Stichwahl-
tage der Schneidemüller Karl Eiſenberger und ſtand deshalb
vor der Strafkammer. Er ſtand doppelt in der Wählerliſte in
zwei verſchiedenen Bezirken, da er in der Zwiſchenzeit umge-
zogen war. Das eine Mal war er als Arbeiter, das andere
Mal als Schneidemüller bezeichnet. Jnfolgedeſſen hat er auch
zwei Einladungskarten vom Magiſtrat bekommen. Er hatte
überhaupt nicht die Abſicht zu wählen, wurde aber mehrfach
von Schleppern aufgeſucht, denen er ſchließlich Folge leiſtete.
Er behauptet, nicht gewußt zu haben, daß man nur einmal
wählen darf; vielmehr habe er geglaubt, er müſſe auf jede
Karte wählen. Jm Vorraum des Wahllokales hätten ihn die
dort befindlichen Perſonen nach der einen Karte in das Zim-
mer 37 gewieſen. Dort habe er gewählt, ſei dann wieder
herausgekommen, und nun habe man ihn auf Grund der an-
deren Karte nach dem daneben befindlichen Zimmer 38 ge-
ſchickt. So ſei er dort auch hineingegangen und habe noch
einntal gewählt, ohne ſich etwas dabei zu denken. Er gehöre
keiner Partei an und habe zum erſtenmal in ſeinem Leben
gewählt. Der Staatsanwalt hielt es nicht für glaublich,
daß der Angeklagte ſo unwiſſend ſei; ſicherlich habe er vor-
ſätzlich doppelt gewählt; er beantrage einen Tag Gefängnis

Der Gerichtshof beſchloß, die Sache zu vertagen, um erſt
feſtzuſtellen, ob die Wahllokale wirklich ſo nebeneinander ge-
legen haben, ſowie ferner, ob der Angeklagte politiſche Ver-
ſammlungen beſucht habe.

Bürgerliche Anerkennung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe. Jn der Delegierten-- Verſammlung der Deutſchen
Journaliſten- und Schriftſteller-Vereine, die zu Pfingſten in

iſenach tagte, referierte Karl Giebeler aus Hannover über die
Jdee eines Normalvertrages zwiſchen Redakteur und Verleger.
Nach dem jetzt gedruckt vorliegenden Protokoll enthielt das

„Du wußteſt es nicht?“
„Nein.“
Sie verließen langſam den Friedhof. Vor dem Tore ſchieden

ſie von einander. Knut ſchlug den wohlbekannten Weg ein,
der hinter der Stadt emporführte. Er wollte einen Augenblick
allein ſein. Er war nicht viele Schritte gegangen, als er
einen Mann im Prieſterrocke bemerkte, der jemand zu erwarten
ſchien. Knut erkannte in ihm Fonn. Er war ſſtelettartig
mager geworden; in ſeinem Blicke lag etwas, was Knut früher
nie bemerkt hatte. Es war, als ob er denjenigen, den er an-
ſah, kennzeichnete, als ob er ihn zum Tode und zur Ver-
dammung auserwählte.

Knut wollte vorübergehen; Fonn trat ihm jedoch in den
Weg

„Auf ein Wort, Knut Holt.“
Knut blieb ſtehen. „Was wollen Sie von mir?“
„An ihrem Grabe, deren Sinn Du betörteſt, der Du den

Frieden geraubt, rufe ich Dir zu: Du haſt eine Menſchenſeele
auf dem Gewiſſen!“

„Sie waren in ihrer Todesſtunde bei ihr?“ fragte Knut.
„Nein, ſie ſtarb ohne Gebet, ohne Sakrament. Sie war

ſtumm und verſchloſſen ſogar für ihre nächſten Angehörigen.Niemand weiß, wie ſie ab

„Ja, ich weiß es. Sie ſtarb, wie ſie lebte, in unerſchütter-
lichem Glauben an einen guten, an einen gerechten Gott.“

Fonn ſchütteltelte den Kopf.
„Sie ſtarb ohne Gebet, ohne Sakrament. Und ſie war doch

einmal ein Kind Gottes. Jch hatte zu ihr mehr Vertrauen
als zu mir ſelbſt. Wenn ich aber heute zu mir ſage muß,
daß ſie nicht den Tod des Chriſten ſtarb, ſo biſt Du daran
nene n Holt. Bedenke dies, demütige Dich, entſage,
glaube!

Knut ſah ihn betrübt an.
„„Mich demütigen Entſagen Könnte ich dabei ihren

Glauben bekommen, Prieſter, ich würde mich ſo tief demütigen,
wie je ein Menſch es getan hat. Entſagen Was habe ich.
dem ich entſagen könnte, und das ich nicht alles mit Freuden
hingäbe, um ihre liebevolle Hoffnung zu gewinnen Was
verlangen Sie Jch werde mich ſelbſt mit Füßen treten, jede
irdiſche Sehnſucht in mir erſticken, mich ſelbſt zollweiſe ums

Leben bringen, wenn ich dabei ihre Gewißheit bekommen kann.

chäfte zu Sag t n, die als üchtige S daten
Hildern, denen nicht rner liegt, als Renitenz oder gar
keuterei gegen ihre Vorgeſetzten. Ein Sozialdemokrat, der

zur Fahne einrückt, weiß eben, daß es Wahnwitz wäre, ſich

im
e S ä

öffentliche Mißſtände zu rügen
werden, daß ein Redakteur, we eines m

und Willen des Verlegers veröffentlichten Artikels wegen
leidigung c. verurteilt worden iſt, noch obendrein die Koſten

z Ter hat.“ Der Satz von der beſtimmten Parteipreſſe“
unwiderſprochen; es nahm keiner der anweſenden liberalen,

ultramontanen und demokratiſchen Redakteure Veranlaſſung,
der beſtimmten Parteipreſſe, d. h. der ſozialdemokratiſchen, den
Ruhm ſtreiti machen, daß in der Regel ſie allein die Be
kämpfung öffentlicher Mißſtände auf ſich nimmt, während dies
die bürgerliche Preſſe im allgemeinen vorſichtig vermeidet.

Die Landtagswahl in Sachſen Meiningen. Wie ſchon
geſtern mitgeteilt, haben in Sachſen-Meiningen die Wahlen zum
Landtag ſtattgefunden. Von den 24 Mitgliedern des Landtages
gehen 16 aus allgemeinen Wahlen hervor, und zwar auf Grund
eines Wahlrechts, das dem zum Deutſchen Reichstage gleicht.

Bisher hatte die Sozialdemokratie ſieben Mandate inne.
Nach den bisher vorliegenden Reſultaten ſiegte die Sozial-

demokratie:
Jm Kreiſe Pößneck Abg. Paul Seige.

Saalfeld Arthur Hoffmann.
Stteinach Karl Weigelt.
Hüttenſteinach Rudolf Wächter.
Sonneberg Eduard Wehder.
Salzungen Fritz Eckardt.

Neu gewonnen iſt bis jetzt Pößneck und Leheſten Gräfental,
wo Genoſſe Knauer gewählt wurde.

„Geſegnetes Schweineſterben.“ Wie ein agrariſches Ge
müt über Volkswohl und Volksernährung denkt, zeigt das Be
kenntnis einer ſchönen Seele im land wirtſchaftlichen Verein zu
Stolp-Schlawe-Rummelsburg. Natürlich war es ein Puttkamer
und zwar der Herr v. Puttkamer Glowitz. Man debattierte
über das neue Jmpfmittel gegen Schweineſeuche. Herr v. Putt
kamer-Glowitz aber ſah, nach dem Bericht der Stolper Preſſe
vom 1. d. M., in dem Krepieren der Ferkel für den Beſitzer
kein großes Unglück, wünſcht vielmehr in dieſem Jahre „Ge-
ſegnetes Schweineſterben“, da auch die beſten Ferkel nicht los
zu ſein werden. Nicht los zu werden heißt aus dem Junker-
lichen ins Deutſche überſetzt: nicht teuer genug bezahlt werden.
Und um den Preis in die Höhe zu treiben, wünſcht der Herr
v. Puttkamer Glowitz das Angebot verringert zu ſehen! Ob
das Volk hungert oder nicht, iſt Nebenſache. Geldverdienen iſt
Trumpf!

Konſervative Nachepolitik. Dem Leipziger Tageblatt
wird aus Dresdener nationalliberalen Kreiſen geſchrieben

Das Organ des konſervativen Landesvereins des König-
reichs Sachſen, das Vaterland, hat bereits wiederholt Veran-
laſſung zu ſcharfer Kritik gegeben, weil ſeine Ausführungen

erinnert ſei hier an den Aufſatz über die krachenden Throne
und neuerdings an die Kritik der ſächſiſchen Regierung, weil
ſie den ſozialdemokratiſchen Parteitag nicht aufgelöſt habe
durchaus im Gegenſatze zu den Empfindungen auch der Kreiſe
der Ordnungsparteien ſtanden. Das ſtärkſte leiſtet ſich dieſes
Blatt aber in ſeiner letzten Nummer über die bevorſtehende
Landtagswahl im Bezirke Dresden I. Von der Tatſache aus
ehend, daß eine Anzahl Profeſſoren der Techniſchen Hoch-ſchule und zwar wie das Vaterland wohl zugeben wird,

hochangeſehene Perſönlichkeiten den Wahlaufruf für Herrn
Handelskammer-Syndikus Schulze unterſchrieben haben, droht
das Organ des konſervativen Landesvereins für das König-
reich Sachſen, daß die Konſervativen dieſes Vorgehen im
Landtage zur Sprache bringen würden und gibt deutlich zu
verſtehen, daß die konſervative Partei bei der Etatsberatung,
wenn es ſich um Bewilligungen für dieTechniſche Hochſchule handle, hierfür Rachenehmen würde durch Nicht bewilligung
etwaiger Forderungen für dieſes un ite
Wir glauben, daß eine Kritik einer ſolchen Handlungsweiſe
ſich erübrigt und begnügen uns daher damit, dieſe Drohung
gebührend niedriger zu hängen!

Das iſt echt konſervative Politik. Freilich haben die ſächſi
ſchen Nationalliberalen eine ſolche Behandlung ſeitens ihrer
Kartellfreunde infolge ihrer Unſelbſtändigkeit nur zu ſehr
verdient.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht Naum-
burg der Handarbeiter Albin Harniſch aus Poſendorf zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Die ſtaatsgefährliche Polyphonplatte. „Zu Warſchau
ſchwuren tauſend auf den Knien Wer kennt nicht dieſes
populäre Gedicht von Julius Moſen, des echt deutſchen Dichters,
deſſen Andenken in ſeinen Dramen und Liedern fortlebt und
kürzlich in einem Denkmal an ſeinem Geburtsorte im ſächſiſchen
Vogtlande geehrt wurde. Niemand hat darin bisher etwas
Staatsgefährliches gefunden auch dann nicht, als es ins Pol-
niſche übertragen und in Muſik gefetzt wurde. Es klingt aus

Nur eines kann ich nicht und will ich nicht: mich ſelbſt oder
andere belügen.“
Knut ging weiter, er hörte, wie Fonn ihm flüſternd nach-

rief: „Jmmer noch derſel e Verſrockte!“

Es war Mittſommer. Hamre gab eine kleine Schmauſerei
zu Ehren Björnholts, der die Stadt beſuchte.
Der frühere Redakteur hatte ſich vom öffentlichen Leben zu-

rückgezogen, jüngere Kräfte hatten ihn abgelöſt. Von Zeit zu
Zeit ließ er indeſſen noch ſeine Stimme hören, wenn ihm
nämlich dieſe ſeine Nachfolger zu matt erſchienen. Er ent
faltete dann ſeine ganze beißende Beredſamkeit und warnte
gegen, was er nannte „das ſchlüpfrige Programm der Ver-
ſöhnung“. Es geſchah indeſſen immer ſeltener. Jn der Regel
begnügte er ſich damit, die ſozialen Fragen mit einigen alten
Kampfgenoſſen zu beſprechen, die auf untergeordneten Poſten
in ſeiner Schule grau und ſauer geworden waren. Dieſe
Jntimen erzählen noch heute ihre Predigergeſchichten, aber
niemals in einer gemiſchteren Geſellſchaft. Mit den Jahren
und dem zunehmenden Podagra war er nämlich ſehr orthodox
geworden.
Biörnholt fühlte ſich in der wieder neu aufleben.
Hier hatte er ja doch ſeine ſchönſten Tage verlebt. Er kannte
alle in der kleinen Stadt und ſaß nun vergnüglich da und
fragte ſeinen Wirt um jeden beſonders

„Und der alte Agitator, der Schiffsreeder Holt, hat endlich
abgedankt?“

„Ja,“ antwortete Hamre, der noch ebenſo ſtramm und munter
re wie früher, aber ganz weiß war. „Er ſtarb im Früh-
jahr.“

„Und der Sohn?“
„Jſt heimgekommen.“
„Mit ſeiner indianiſchen Frau?“
„Nein, ſie iſt tot. Jch habe mir erzählen laſſen, daß ſie bei

einem verwegenen Ritt vom Pferde ſtürzte.“
„Und hat der Sohn jetzt das Geſchäft des Vaters über-

nommen?“
„Man will wiſſen, daß er es verkaufen und ſich irgendwo

als Arzt h will.“„Das waren gefährliche Leute,“ ſagte Björnholt.
Ende.
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magſt ruhig ſein

ſchüler auf Veranlaſſung der
irksſchulin vom Schulvorſtand auf Grund der
ulDisziplinar-Ordnung zu je 3 Stunden Karzerſtrafe

Recht ſo! Die Gefährlichkeit ſozialdemokratiſcher Arm und
auf die jugendlichen Körper iſt jedenfalls nicht

reiten. Das Turnen iſt zwar den jungen Leuten ſehr
ienlich, aber ſie mögen reichsdeutſch turnen, wenn ſie am

Turnen finden.
Jn der Strafſache wider den Oberlehrer Dr. Ries

wegen Beleidigung des oldenburgiſchen Juſtizminiſters iſt nach
den Oldenburger Nachrichten der Termin zur Hauptverhand-
lung vor der Strafkammer des Landgerichts auf den 15. d. M.
angeſetzt. Ferner iſt, entgegen dem Antrag der großherzog-
lichen Staatsanwalſchaft, beſchloſſen worden, den Angeklagten
Dr. Ries, deſſen Vater ſchwer krank ſein ſoll, gegen eine Sicher-
heits leiſtung von 5000 Mk. auf freien Fuß zu ſetzen.

Die geforderte Kaution in der Höhe von 5000 Mk. war am
Sonnabend bereits deponiert und Dr. Ries hätte nachmittags
bei ſeinen ſchwer geprüften Angehörigen ſein müſſen, als auf
Einſpruch der Staatsanwaltſchaft der Haftentlafſungsbefehl zu
rückgehalten und die Sache dem Oberlandesgericht unterbreitet
wurde. Dieſes nahm die Bedingungen der Freilaſſung zurück
und erhöhte die zu ſtellende Haftſumme auf 15 000 Mk., die
natürlich nicht ſo bald beſchafft werden konnte, weshalb Dr. Ries
noch bis jetzt in Haft behalten wird. Man geſtattete ihm jedoch
täglich einen Beſuch im elterlichen Hauſe, wo ſein Vater auf
dem Totenbette liegt. Der beklagenswerten Familie ſteht die
allgemeine Sympathie zur Seite, und das Bedauern, daß
Dr. Ries nicht eher freigelaſſen werden konnte, iſt aus Gründen
der Menſchlichkeit allgemein.

Jrrenhauszuſtände. Unſer Kölniſches Parteiblatt bringt.
die Mitteilung, daß am 21. September in der rheiniſchen
ProvinzialJrrenanſtalt Galkhauſen bei Langenfeld eine ſchwer-
mütige Frau entlaſſen worden ſei, deren Körper laut Feſt
ſtellung des Arztes Dr. Paczkowski und des Kreisaſſiſtenz
arztes Dr. r zahlreiche blutunterlaufene Flecken
jüngeren und älteren Datums aufweiſe. Die zahlreichſten be
fanden ſich auf dem Hinterteil der Oberſchenkel und „machten
den Eindruck, als wenn ſie von en r e heißt es
in dem Atteſt. „Ueber die Anſtalt Galkhauſen,“ ſagt die Rhein.
Zeitung, „ſind uns ſchon früher Klagen zugegangen, die wiraber nicht veröffentlichen konnten, weil uns ihre Prüfung un

möglich war.“

Ein „Amtsverbrechen“. Vor dem ſchwäbiſchen Schwur-
gerichte in Augsburg ſtand der ehemalige Stationsdienerder Station Leeder-aſch, Georg Koller, wegen eines Ver

brechens im Amte. Er war beſchuldigt, als Schalterbeamter
124.40 M. unterſchlagen zu haben. Der Mann war geſtändig
und führte zu ſeiner Verteidigung an, daß er bei achtzehn-
ſtündiger Arbeitszeit 86 Mark Monatsgehalt be-
zog, wovon er eine ſechsköpfige Familie ernähren
mußte. Ferner habe er noch mit Schulden im Betrage
von einigen hundert Mark, in die er durch mißliche Verhält
niſſe geraten ſei, zu kämpfen gehabt. Dazu ſei er noch von
ſeinem Vorgeſetzten fortwährend ſchikaniert worden. Dies und
die anderen Umſtände haben ihn endlich mißmutig gemacht und
er habe dann zu trinken angefangen, wodurch er ſchließlich ſo
weit kam, daß er ſich an den Kaſſengeldern vergri Die
unterſchlagenen Gelder wurden ſofort nach der Entdeckung
wieder hergeſchafft, ſo daß dem Staat keinerlei Schaden ent
ſtand. Unter Annahme mildernder Umſtände wurde Koller zu
7 Monaten Gefängnis verurteilt. An dem „Amtsver
brechen“, für das nun der Stationsdiener allein büßen muß,
ſcheint uns nicht nur der Verurteilte ſchuldig zu ſein.

Den kirchlichen Segen aus dem Auslande a hat
nun tatſächlich der in Kattowitz gewählte polniſche Reichstags
Abgeordnete Korfanty dem auf Anordnung des Fürſt-
biſchofs Kopp in Breslau die kirchliche Trauung verweigert
wurde. Am Sonntag iſt Korfanty in Krakau getraut worden.

Die vier Grenadiere aus dem Heidelberger „Meuterei“-
Prozeß wurden nach Karlsruhe gebracht, wo die oberkriegs
gerichtliche Verhandlung ſtattfindet.

Militärjuſtiz. Der Münſter Anzeiger berichtet: Zu einem
Pferderapport, der e des Manövers in Kettwig bei der
zweiten Batterie des Artillerie- Regiments Nr. 22 abgehalten
werden ſollte, führte der Kanonier W. ein Pferd nicht auf
Trenſe, wie Batteriebefehl iſt, ſondern mit Halfter vor. Bei
der Wache angelangt, ſtellte Unteroffizier N. ihn zur Rede,
befahl ihm eine Trenſe zu holen. W. entgegnete: Er ſei ſchon
naß (geſchwitzt) genug. Nun befahl der Unteroffizier, er ſollte
laufen da er indes nur Schritt ging, rief er ihn zweimal
zurück und es erfolgte dann ſeine Verhaftung. Wegen Un-gehorſam gegen einen Dienſtbefehl und Verharrens im Un

gehorſam vor verſammelter Mannſchaft angeklagt, behauptet
Unteroffizier N. habe ihn geſchlagen und n ins cht

geſpuckt, ſchon früher habe ihn derſelbe im Stall geſpuckt und
„Quäkergang“ (in Hniebeugeſtellung ſitzen und ſpringen)
laſſen, auf Stube 49 habe er im Hemd auf dem Tiſch ſtehen
und auch ohne das untere Bett zu berühren ins obere Bett
ſpringen re Hauptverhandlung ſind gegen 25 Zeugen
geladen. Die handlung in Kettwig will keiner der Zeugen
c haben, dagegen werden die anderen Behauptungen des

ngeklagten im großen Ganzen erwieſen. Der Vertreter der
Anklagebehörde beantragte, um die Sache vollſtändig aufzuklären,
Lokaltermin in Kettwig, was der Gerichtshof ablehnte. Als-
dann beantragte derſelbe zwei Monate und fünf Tage Ge
fängnis. Das Urteil lautete auf 16 Tage Mittelarreſt.
Was geſchieht nun mit dem Unteroffizier

Ausland.
Oeſtreich. Geiſtlichkeit und Nationalitätenhader.

Der Chefredakteur der Katholicki Liſty in Prag, Pater Kopal,
ſowie Konſiſtorialrat Pater Grodski müſſen ſich infolge einer
Anzeige ſeitens des Weihbiſchofs Doktor Frind vor dem geiſt

ch wegen chauviniſtiſcher tſchechiſcher Ketzereien ver
antworten.

Schweiz. Schweizer Aktien-Geſellſchaften. Nach
den Erhebungen des eidgenöſſiſchen Bureaus ſind in der Schweiz
2056 AktienGeſellſchaften mit einem nominellen Kapital von
1881 Millionen Franks domiziliert. Dazu kommen noch 91 Ge
ſellſchaften, die im Auslande ihren Sitz haben und die ein
nominelles Kapital von 1092 Millionen Frank aufweiſen. Von
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Jtalien. Eine Huldigungsadreſſe an den Papſt
iſt in Venedig vom Bürgermeiſter in der Stadtverordneten
Situng beantragt worden. Trotz der Oppoſition der Minoritüt
und einer glänzenden Rede Manzatos wurde der Antrag des
Bürgermeiſters angenommen.

ſie u 27 a u 4 rig Weregen eine e ie anarchiſtiſchen Sozialiſten undie Ankunft des Zaren. 9 ä
Die republikaniſche Partei hielt am 4. und 5. Ok

tober in Forli ihren 7. Jahreskongreß ab. Die Zahl der bei
tragleiſtenden Mitglieder ſtieg von 21960 im Jahre 1902 auf
25 347 im Jahre 1903 (1901 waren es 18661). Es hat alſo eine
ſtetige Steigerung ſtattgefunden. Die Partei verfügt über
37 periodiſch erſcheinende Blätter, von denen 2 täglich, 32
wöchentlich und 3 halbmonatlich erſcheinen. Jn der Kammer
iſt die Partei durch 19 Deputierte vertreten.

Das Manifeſt zum Zarenempfang hat die
Zuſtimmung der Mehrheit der Deputierten der äußerſten
Linken erhalten. Nur Turati macht ſeine Unterſchrift von
folgenden Abänderungen abhängig. Er will den Satz: „Die
Geſetze der Gaſtfreundſchaft ſind nur ſo lange heilig, als man
ſie anrufen kann, ohne die noch heiligeren Geſetze der Menſch
lichkeit zu vergeſſen“, geſtrichen ſehen und ausdrücklich die
Möglichkeit einer Proteſtdemonſtration ausſchließen durch Ein-
ſchaltung der Worte „und Beleidigungen“ in dem Satze:

3

„Unſer Proteſt ſoll nicht in Gewalttaken zum Ausdruck
kommen.“

Die gewünſchte Stellungnahme des Parteivorſtandes in der
Frage ſcheint auszubleiben. Der Sekretär Varezzani hielt
eine Einberufung für überflüſſig und Turati tritt im Mai-
länder Tempo dieſer Auffaſſung bei. Demoſtrationen der Ge
noſſen ſcheinen jetzt als Privatſache zu gelten.

Spanien. Zum Madrider Polizeiſkandal wird der
Frankf. Ztg. geſchrieben: Man hat ſich nicht getäuſcht: das
gegen die Polizeivorſteher eingeleitete öffentliche Disziplinar-
verfahren iſt wie das Hornberger Schießen verlaufen. Auch
nicht ein einziger Taſchendieb oder ein ſonſtiges ehrenwertesMitglied der Jechrecergenft, von anſtändigen Leuten ganz zu

ſchweigen, hat ſich bei dem Gouverneur gemeldet, um gegen
die Polizeivorſteher auszuſagen. Dieſe ſtehen darum in offi-
ziellen Augen als hochachtbare Männer da und mußten darum
unverzüglich wieder in Amt und Würden eingeſetzt werden.
Die drei am meiſten kompromittierten Beamten haben es aller
dings vorgezogen, freiwillig ihre Entlaſſung zu nehmen, nach-
dem ſie durch den Gouverneur hatten erklären laſſen, daß ſie
das Opfer leidenſchaftlicher Anſchuldigungen geworden ſeien.
Der Gouverneur fügte dieſer Erklärung die Bemerkung hinzu,
daß dieſe drei Beamten ſeit dem 23. Juli, d. h. ſeit dem Tage,
wo er ſein Amt übernahm, ihre Pflicht in durchaus ehrenvoller
Weiſe erfüllt hätten, und daß die eingeleitete Unterſuchung über
ihre frühere Tätigkeit ergebnislos geweſen ſei. So heißt es
nämlich in der offiziöſen Note, die der Gouverneur über die
von ihm geſchaffene Neuordnung des Polizeiweſens veröffent
lichen läßt. Das Weſentliche derſelben beſteht in einer Er-
höhung der Gehälter und in der Entlaſſung von 112 unter
geordneten Beamten. Dieſe ſind wegen „phyſiſcher Mängel“
entlaſſen worden oder weil ſie ſich Beſchäftigungen hingaben,
welche ſie der Zeit beraubten, die für die Verſehung des Polizei
dienſtes notwendig war, kurz aus Gründen, die ihre perſönliche
Ehrenhaftigkeit in nichts beeinträchtigen.

Türkei. Die macedoniſchen Wirren. Jetzt wird ſogar
öffentlich ruſſiſches Geld für Macedonien flüſſig gemacht. Eine
am Sonntag in Petersburg abgehaltene Verſammlung der
„Slaviſchen Vereine“ beſchloß, 10000 Rubel aus dem Reſerve-
fonds des Vereins zu gunſten der Macedonier zu bewilligen
und die Erlaubnis zu weiteren Sammlungen in allen Kirchen
Rußlands nachzuſuchen.

Aus Konſtantinopel meldet die Frankf. Ztg.: Zahlreiche bul-
gariſche Banden unter dem Befehl bulgariſcher Offiziere haben

v e z g allgemeinen Aufftand vroklamierten.

Volizeiliches und Gerichtliches.

Beleidi der Bernburger
atte ſine Stra

w

lizeiver
e Redakteur uther vor

mmer zu verantworten. Am 1. Aug. de J.

8

waltun
der D

Reihe großer Mißſtände in der Bernburg-Waldauer Arbeiter
Kaſerne feſtſtellte und 477 im Anſchluß daran, daß einige
Mädchen beinahe erſt ickt waren. Der Artikel ſchloß mit der
Wendung, daß die Polizeiverwaltung die Mißſtände kenne,
aber nichts dagegen unternehme. Tatſächlich iſt zwiſchen der
Zeit der Feſtſtellung dieſer Mißſtände und der Veröffentlichung
des Artikels Abhilfe ſeitens der Polizei gen worden.

Strafantrag und Urteil lauteten auf 6 Wochen Gefäng
nis. Die Behauptungen über die Mißſtände an ſich ſind
nicht beſtritten worden.

Gerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 6. Oktober.
Ein Ueberfall, der ſich am Abend des 28. Auguſt zwiſchen

Oberthau und Ermlitz bei Schkeuditz abgeſpielt hatte, führte zur
Verhaftung des 57 jährigen Arbeiters Johann ch Hermann
Niemann von Rückmannsdorf, geb. in Schkeuditz. Am Abend
Fanenten Tages war die Frau des Eiſendrehers Pr. mit dem

t hren von Dünger beſchäftigt. Sie ging neben einem mit
zwei Kühen beſpannten Wagen, wurde plötzlich von einem
Mann von hinten gepackt, in ein Gebüſch geſchleppt und nieder
geworfen. Der Mann, in dem man ſpäter den Angeklagten
ſtellte, verſuchte Frau Pr. zu vergewaltigen. Die rau wehrte
ſich aber und kam frei. Als der Ehemann der Ueberfalleyen
hinter dem Angeklagten heclief, bedrohte N. dieſen mit einem
Küchenmeſſer. Dann ſoll der Angeklagte zwei Frauen gegen-
über öffentliches Aergernis erregt haben und ſchließlich weg-
gelaufen ſein. Frau Pr. teilte das Geſchehnts einem Herrn,
der dort per Rad vorbeifuhr, mit, der den Angeklagten vor
Ermlitz einholte und ihn zur Rede ſtellte. Der Angeklagte be-
ſchimpfte aber ſeinen Verfolger, drohte, ihn mit dem Stock zu
ſchlagen und mit dem Meſſer zu erſtechen er wurde dann durch
den Gendarmen verhaftet. N. wurde nun heute der verſuchten
Notzucht, der Bedrohung, der Erregung üffentlichen Aerger-
niſſes und der Beleidigung beſchuldigt. Niemann iſt mehrfach
vorbeſtraft, u. a. auch wegen Doppelehe mit 1 Jahr Gefängnis,
und von ſeiner Frau geſchieden worden. Seitens des An
geklagten wurde nur zugegeben, daß er den Eiſendreher Pr.
einen Schuft genannt habe, und dieſes will er nur getan haben.
weil Pr. ihn unberechtigt angepackt habe. Frau Pr. bezeichnet
aber den Angeklagten mit Beſtimmtheit als den Mann, der ſie
überfallen habe. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten-
getäbrdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß derlngeklagte unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 ehe

3 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Auf Ehrverluſt ſei
nicht erkannt worden, ſo führte man in der Verhandlung aus,
weil der Augeklagte ſonſt auch ſeine Ehrenzeichen, das Eiſerne
Kreuz 2e. verloren hätte. Er ſoll zwei
c Der Angeklagte erklärte, ſich bei dem Urteil beruhigen
zu wollen.

Barteinachrichten.
Land in Sicht! Heute enthält der Vorwärts nur noch

zwei Erklärungen eine von Heinrich Braun, der Hardens
Darſtellung einer Unterredung als unwahr bezeichnet, und eine
von TimmMünchen, welcher mitteilt, Täterow habe zu ihm
allerdings davon geſprochen, daß die Abſicht beſtehe, Auer nicht
wieder in den Parteivorſtand zu wählen. Außerdem erklären
die örtlichen Vertrauensleute des Kreiſes Frankfurt-Lebus, daß
ſie ſich das Recht, ſelbſt in der Angelegenheit ihres Ab-
geordneten Braun zu urteilen, nicht nehmen laſſen und daß
das Schiedsgericht in allernächſter Zeit zuſammentreten wird.

Dienstag abend fand in Berlin II eine r ſtark be
ſuchte Parteiverſammlung ſtatt. Es wurde beſchloſſen, den
Parteivorſtand zu erſuchen, die Unterſuchung über die von
Harden gegen Braun, Bernhard, Heine und Göhre erhobenen
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wahlen Klarheit geſchaffen wird, ob ſie noch r ſind,

ter der Partei anzugehören. Bebel war anweſend und
wurde lebhaft begrüßt.

Gewerkſchaftkiches,
Das Ende des Berliner Omnibusangeſtelltenſtreiks.Wwi kurg mitgeteilt wurde iſt d ſbus:erſchien in Anhalter Vorteile an äuitel, der el Segen Wiener en re m grremn ger Jnn ne
ngeftellten in der vorgeſtrigen Nachtverſammlung der Aus-

ſtändigen für beendet erklärt worden. Urſprünglich war noch
geplant, zu dieſer Verſammlung auch die bei der Geſellſchaft
tätigen Arbeitswilligen einzuladen, um ihnen ſachlich das Ver

iche ihrer r r vor Augen zu führen und ſie
gleichſam in letzter Stunde noch zu bewegen, mit den Streiken
den gemeinſame Sache zu machen. Die Direktion hatte jedoch
wie die Streikkommiſſion mitteilte, jenen Leuten mit Entlaſſung

edroht, falls ſie die Verſammlung beſuchen würden infolge
eſſen war denn auch niemand von ihnen erſchienen. Vor den

ſtark gelichteten Reihen der Ausſtändigen wies Werner nun
auf die Zweckloſigkeit einer Weiterführung des Streiks hin.
Trotz guten Zuſammenhalts der Streikenden und der unver-
kennbaren Sympathie, der ihnen ſeitens des Publikums ent

h wurde, ſei es der Direktion gelungen, genügend
treikbrecher anzuwerben, um den Betrieb aufrecht erhalten r

tkönnen. Da unter dieſen Umſtänden auch bereits eine beträ
liche Zähl der in den Ausſtand Getretenen die Arbeit wieder
aufgenommen hatten, ſo ſei auf einen Erfolg leider nicht mehr
zu hoffen. Jn der Diskuſſion rügten mehrere Streikende
beſonders das ſchmähliche Verhalten derjenigen ihrer früherenKollegen, die anfangs immer geſagt hätten, v wie bisher könne

es unmöglich weiter Gerade dieſe ſeien es geweſen, die
ſtets zu einem Streik geraten hätten als aber der Streik be
ſchloſſen war, haben ſie ſich feige zurückgezogen und nicht mit
gemgcht, lediglich um ſich bei der Geſellſchaft in Gunſt zu
ſetzen. Angenommen wurde ſodann folgende Reſolution

„Die verſammelten ausſtändigen Schaffner, Kutſcher und
Stalllente der Allgemeinen Berliner Omnibus- Geſellſchaft
erklären, nachdem ein Teil ihrer Kollegen die Arbeit bei der
Geſellſchaft wieder aufgenommen und ein anderer großer
Teil bereits anderweitig Arbeit gefunden hat, den Streik
hiermit für beendet. Die Verſammeilten ſprechen allen
denjenigen, die ihnen in dem ihnen aufgezwungenen gerechten
Kampfe ihre Sympathie durch Nichtbenutzung der Omnibuſſe
in hohem Maße bezeugt haben, ihren Dank aus und ten
daß das Publikum der Geſellſchaft auch fernerhin fühlen
läßt, daß einem Unternehmen, welches angeblich nur durch
größte Ausnutzung ſeiner Angeſtellten betriebsfähig iſt, jede
Exiſtenzberechtigung abgeſprochen werden m
Vom Krimmitſchauer Textilarbeiterſtreik. Man weiß,

daß wir für die Arbeitgeber ganz Deutſchlands
kämpfen, ſo erklärt in dankenswerter Offenheit der Vorſitzende
der Ortsgruppe Krimmitſchau des Verbandes ſächſiſcher Texrtil

induſtrieller. Alſo für ganz Deutſchland kämpfen die Fabrikanten.
Bisher haben die Fabrikanten dies immer den Arbeitern in die
Schuhe zu ſchieben verſucht, indem ſie erklärten, Krimmitſchau
ſei den Arbeitern gerade gut genug, um als Kampfplatz zu
dienen. Der Vorſitzende der Fabrikanten ſagt uns jetzt:
„Nein!“ Es ſind die Fabrikanten, die das tun. „Wir kämpfen
für die Arbeitgeber ganz Deütſchlands.“ Es erhellt klar, daß
die Unternehmer es ſind, welche die Sache zur Machtfrage ge
macht haben.

Die Arbeiter werden ihren Mann zu ſtellen wiſſen. Der
Kampfesmut iſt ungebrochen. Die Gelder fließen reichlich. Auch
an Lebensmitteln, Kartoffeln, Broten uſw. wird den Streiken
den ſehr viel zugewendet.

V aſten der Redaktion.
Annaburg. Gegen die Verweigerung der Hergabe von Bier

oder gegen die Lokalverweiſung kann der Gaſt nichts unternehmen.
Mag der betr. Verein den Wirt zur Zurücknahme ſeiner Maß
re gegen den Gaſt veranlaſſen.

angerhauſen. Erſt dieſen Montag abend iſt die erſte Mit
teilung über den Streik bei der Redaktion eiugegangen. Da
das Kuvert nicht ehe worden iſt, kann nicht ermittelt
werden, wann die Abſendung erfolgte.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Häkelgarn die Rolle 4 Pf.
Schürzenband das Stück 3 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf.
Lamalitze Stück 10 Pf.Parbiges Maschinengarn Rolle 6 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf.
Rockfutter das Meter 20 Pf.
Stosslüster schw. u. farb. das Meter 33 Pf.
Rock-Schutzborde das Meter 2 Pf.
Rockschnur 8s Meter 6 Pf.Nahtband das Meter 2 Pf.

Grosse Spezial- Abteilung, für

Schneiderei-
Carola-Stoss, Prima, das Meter 10 Pf.
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Hemdenknöpfe d. Gr. (12 Dt2d.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Dtrd. 5 P.
Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Sicherheitsnadeln 12 Dutzend 20 Pf.
Haarnadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Schablonenkasten das Stück 6 Pf.
Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.

HManpt Spezialität:

ar Strick- Wolle

rtikcel.
Stecknadeln 200 Stück 3 P.
Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.
Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.
Druckknöpfe das Dutzend 6 Pf.
Taillenverschlüss das Stück 3 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf.
Hosenknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Schuhknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Kapsel-Sicherheitsnadeln das Dtz2d. 5 Pf.
Schuhsenkel das Paar 1 Pf.
Nähseide die Rolle 2 Pf.Leinenzwirn 12 Rollen 22 Pf.

nur bestbewährte Qualitäten zu unerreicht billigen Preisen.

s Geschäftshaus J. Lewin.
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. I
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für Damen:
Wichsleder-Knopf- und Schnürstiefel

nur gute Qualitäten in eleganter Ausführung, Paar M.

Chevreaux-Kno opf- und Schnürstiefel
moderne Formen, ar 12.50, 10.50, 9.50 und

Boxcalf-Knopf- und Jehnürstiefel
Paar A. 12.50, 11.25, 10.50 und

Spangenschuhe
Baar M. 4. 25, 3. 75, 350, 3.25s und

Knopf- und Schnürschuhe
aar M. 4.25. 3.75. 3.50 und.

Pantoffel in Filz, Korde und Kosmos
mit und ohne Ledersohle, Paar M. 1.20, 1.10, 0.95, 0.80, 0.50 und

Hausschuhe
mit Pilz- und Ledersohle,

Stepp-Hausschuhe
mit Ledersohle, warm gefüttert, Paar A. 1.35, 1.25 und

Leder-Hausschuhe
warm gefüttert, ig schwarz, braun und rot, Paar M. 3.75, 3.50, 3.25

Weisse Spangenschuhe
Paar M. 3.70 und.ßallschuhe
in grösster Auswahl von M.

7.50. 6.50, 5.

chuh-
55 Grosse Ulrichstrasse 55

empfiehlt

4.90
b.50

950

75 und

3.25

0.35

0.65

1.00

a 9.00

Matgazin
für Herren:

Wichsleder-Schnür- und Zugstiefol
elegant, und sehr dauerhaft, Paar M. 9.50, 8.50, 7.50, 6.00, 5.50, 4.90 und

Chevreaux- und Boxcalf-Schnür- u. Zugstiefel
moderne Formen, 14.00, 12.50, 11.25, 10.50, 9.75 und

Schnallen-Stiefol
in grösster Auswahl vonPantoffel in Fils, Porko und Kosmos
mit und ohne Ledersohle, Paar M. 1.40, 1.30, 1.10, 0.60 und

Hausschuhe
mit Filz- und Ledersohle

Lack-Schnür- und Knopfetiokel
Paar 14.00, 11.50 und

Gelegenheitsposten!

Echt Chevreaux-Herren-Schnürstiefel
Original Goodyear- Welt

Der Preis hierfür beträgt sonst I. 14. 50.

4.60

.50
1.60

0.40

0.75

10.50

Paar

h. 9
Unerreicht grosse Auswahl in Kinder-Schuhen uncl Stieſeln für Strasge und Haus

zu bekannt billigen Preisen,
Alleinverkauf des echten Triumphstäeſfels für Halle u. VUmg.

Bitterfeld.
Sonnabend den 10. Oktober abends 8 Uhr in Oelzners Lokal

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung Die bevorſtehende Landtagswahl. Re-x aus Albrecht. Halle a. S.

Eintritt 10
Um recht zahlreichen Beſuch bittet

ben Bergarbeiter-Versammlungen
finden ſtatt, a den 11. Oktober nachmittags 3 Uhr im

so zu SchlIeim ift.T a 33 esordnung: 1. Die Lage der Braunkohlen Bergarbeiter im
hie eſt gen Wlester und was will unſer Verband. 2. Gründung einer Zahſſtelle.
3. V Arſchedenes. Abends 7 Uhr im

Treudlerſchen Lokal zu Trebnitz.
Tagesordnung 1. Vortrag über Knappſchaftliches.ſtände auf den Gruben. 3. Verſchiedenes.

Jn beiden Verſammlungen wird ein Entree von 10 Pfg. erhoben.
Referent in beiden Verſammlungen iſt Aanelius Krause, Zwickau.
Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeiterſchaft erſucht Der Einberufer.

ferent:
fg.w. 7 Vertrauensmann.

2. Miß-

Geſchäfts EröffnungEinem ren Publikum von Halle a. S. a umge end 4

teile ich hierdurch ergebenſt mit, daß ich mein ſeit vielen Jahren
hier am Platze betriebenes

Drogen- und Farben-Geschäft
nach meinem Grundſtücke

6öbensfrasse 1Ecke Wuchererſtraße, Nähe des Mühlwegs, verlegt habe.
Für das mir fruüi er geſchen kte Vertrar uen danke ich ergebenſt nund bitte höflichſt, mir da W be auch ferner wahren zu wollen.
Es wir mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden

Herrſchaften ſteks durch pro ompte, aufmer kſame Bedienung und Führung
nur beſter Waren zufrieden zu ſtellen, und bitte ich um gütige Unter-
ſtützung meines Unternehmens. Hochachtungs voll

Göbenstrasse i örm. Uuaritzss Flora-

No. I Drogerie.
Gestatte mir die ergebene Anzeige, dass ich

Donnerstag den 8. OKktober, Königstrasse G,
im Hause des Herrn Hofpianofabrikanten Rich. Rätter ein

um und Nun o

Il
mit Anfertigung moderner Binderei eröffnen werde.

Bestrebt, allen Anforderungen eines geehrten Publikums in
jeder Weise gerecht zu werden, bitte ich dasselbe, mein neues Unter-
nehmen gütigst unterstützen zu wollen.

Halle a. S., am 7. Okt. 1903. Hochachtungsvoll

Ernst Schülbe.

keſſel, Kachelofen,

k. Mitter
Gute Brenner. Vorzägliche Leuchtkraft.

Leipziger
gtrasse

eAbbruch
Hotel Gold. Ring, am Rarkt

Türeu, Fenſter, Treppen, gr. Kupfer-
Bretter, Nutzholz,

ar. Poſten geſundes Brennholz in
Fuhren und Körben täglich ſpott-
billig zu verkaufen.

AbbruchGroße Steinſtr. 48 u. Ludwig
Wuchererſtr. 1, vis-à-yis dem Grünen
Hof ſind zirka 100 Fenſter, 100 Türen,
Bretter, 2 neue mittlere Ladenvorbaue
mit Spiegelſcheibe u. Jalouſie, Fließe,
Il Träger, 20000 Dachziegel, Latten,
VNutzholz, Brennholz in uhren und
Körben u. verſch. a. billig zu verkauf.

Weissenfels. Weissenfels.

tungAle Steppereien an Schuhwaren
ſowie Gummizüge einſteppen

werden ſchnell und gut ausgeführt
Fischgasse 27., puart.

Reelles Nebeneinkommen
d. Schreibarbeiten, häusliche Tätig-
keit, Handarbeiten, Vertretungen all.
Art. Ueber 200 Angebote (Anfragen

Soeben erſchien im Verlage von
G. Birk u. Ko. in München

Die Frage der TakKtikK.
Reden der Abg. Bebel und v. Pollmar

auf dem Parteitage in Dresden.
4 Baogen, Preis 20 Pf

Vielfache Nachfrage nach dieſen Reden
veranlaßte den Verlag, die wichtigſten
Kundgebungen Bebels u. v. Vollmmars
weiteren Kreiſen zu einem billigen
Preiſe zugänglich zu machen.

brot! brot!
II. Sorte

ſehr kräftig und wohlſchmeckend

ſ
,IIr P.

Kabattmarken

Geiststr. 46
bei

Max häne ind Harz 12.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschüäfte.
Xoanh, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

Darlehen, jowie auch Hypotheken-
Gelder in jeder Höhe verleiht diskret
Jalre. Berlin, Schönebergerſtr. 16.

Kartoſſein
ff. Magnum bonum, Neuſtädter
runde, weiße und rote Kartoffeln,
alles nur beſte Sorten empfiehlt zum
Winterbedarf
Oscar Heller, S

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
getr. ſchwere FrauenWinter-jacken u. J Jacketts a 2, 2 lu..
3 Mk. z. v. Schülershof 1 Renner.

Schneider
gute Arbeiter a. ſchw. Röcke finden

dauernde Beſch. Alb. Drechsler Vachf.

Geſchenken und Serbien paſ.

empfehlen:

Poſtkarten Albums,
ſehr ſchöne Muſter.

Papier- Kaſſetten,
große Auswahl, feiner Jnhalt.

Briefbogen und Kuverts,
10 Pfennig-Packung, gute Ware.

Zu beziehen durch die

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. s Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Zu den Landtagswahlen.
Jn Breslau haben die Freiſinnigen ein Zuſammengehen

mit den Sozialdemokraten abgelehnt und Anſchluß bei den
Nationalliberalen geſucht. Jn Breslau ſind drei Abgeordnete
zu wählen. Die Sozialdemokraten verlangten eins dieſer drei
Mandate, ſo daß der Freiſinnigen Volkspartei zwei Mandate ge
blieben wären. Nach den Abmachungen mit der Freiſinnigen
Vereinigung und den Nationalliberalen ſoll jede dieſer Par
teien ein Mandat erhalten, ſo daß den Volksparteilern nur
eins der Mandate verbleibt. Die Verſammlung ſtimmte dem
Vorſchlage zu, der in erſter Linie damit begründet wurde, daß
der Verluſt zweier Mandate ausgeglichen würde durch den
Wert eines innigeren Zuſammengehens mit den anderen libe
ralen Richtungen. Juſtizrat Heilberg als Vorſitzender der
Volksparteiler hatte vorher erklärt, von dem Zuſammengehen
mit der Sozialdemokratie ſei in erſter Linie um deswillen ab-
geſehen worden, weil man nicht verſprechen dürfe, was man
nicht halten könne, und ſehr viele Freiſinnige nicht bewogen
werden könnten, für einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zu
ſtimmen.

Die Nationalliberalen im Kreiſe Zeitz-Weißenfels-Naum-
burg laſſen durch ihren Vertrauensmann Alfr. Höltz-Naum-
burg erklären, es ſei ihrerſeits den Freiſinnigen niemals das
Verſprechen gegeben werden, mit ihnen bei der Landtagswahl
zuſammenzugehen, wenn die Freiſinnigen bei der Reichtagswahl
auf einen eignen Kandidaten verzichteten. Es könne deshalb
auch nicht davon die Rede ſein, daß die Nationalliberalen durch
das Zuſammengehen mit den Konſervativen bei der Landtags-
wahl einem früheren Verſprechen untreu geworden wären.
Die Freiſinnigen des Kreiſes kennen ihre nationalliberale Milch-
ſchweſter ſchlecht, wenn ſie meinen dieſelbe würde ein ſicheres
Mandat, das ſie mit Hilfe der Konſervativen erhalten kann
aufs Spiel ſetzen, um mit den Freiſinnigen gemeinſam ein
wenig prinzipielle Oppoſition zu treiben. Neugierig darf man
allerdings ſein, wie die Konſervativen die Blutsbruderſchaft
mit dem nationall. Dippe auffriſchen werden, nachdem ſie ihn
bei der Reichstagswahl ziemlich unverblümt in den Topf der
Reichsfeinde geworfen und ihm jedes nationale Empfinden ab-
geſprochen haben. Wie heißt doch gleich das Wort von denen,
die ſich heute ſchlagen und morgen vertragen

Halle und Umgebung.
7. Oktober.

Die Arbeitgeberliſte
des Gewerkſchafts-Kartells zur bevorſtehenden Gewerbe-
gerichtswahl bedarf inſofern einer Korrektur, als es
heißen muß:

drie Streicher, Reſtaurateur, Kleine Klausſtraße 7.
ritz Sachſe, Alter Markt 11.Das Verſehen iſt durch einen Satzfehler entſtanden, und

bitten wir, dieſes zu entſchuldigen.

Eine Arbeitsordnung für Sklaven.
Durch Jnſerate in der hieſigen bürgerlichen Preſſe ſuchte kürz-

lich das Kalkwerk Steudnitz bei Dornburg a. S. eine An
zahl Erdarbeiter. Da die Arbeitsloſigkeit unter der Halleſchen
Arbeiterſchaft noch immer ſtark vorherrſchend iſt, machten ſich
verſchiedene hieſige Erdarbeiter auf und fuhren nach Dornburg
bezw. Steudnitz. Wenn ſie glaubten, daſelbſt dauernde und vor
allem lohnende Arbeit erhalten zu haben, ſo zerſtörte die Ar-
beitsordnung, die man ihnen beim Arbeitsantritt übergab, ſehr
gründlich dieſen Wahn. Denn die darin enthaltenen rigoroſen
Beſtimmungen ſind bezüglich ihrer arbeiterfeindlichen Tendenz
ſchwerlich zu übertreffen. Man wirft ünwillkürlich die Frage
auf, wie man freien Arbeitern Derartiges zu bieten wagt! Sieht
man ſich aber den Arbeiterſtamm des Kalkwerkes Steudnitz an,
dann erhält man ſofort die Antwort auf die geſtellte Frage.
Es ſind nämlich faſt ausſchließlich Jtaliener, Galizier uſw., die
ſich unter eine ſolche Arbeitsordnung ducken.

Zunächſt wird durch eine Beſtimmung des S 1 jeder
Widerſpruch gegen die Arbeitsordnung ausgeſchloſſen,
da der Arbeiter den Empfang der Arbeitsordnung durch
Quittung zu beſtätigen hat; dieſe Quittung, ſo heißt es weiter,
gilt als edingungsloſe Einverſtändniserklärung
mit dem Jnhalt der Arbeitsordnung. Noch ehe der Arbeiter
alſo in der Lage iſt, ſich mit dem Jnhalt vertraut zu machen,
muß er ſich den Beſtimmungen der Arbeitsordnung ohne
weiteres unterwerfen. Wenn Stockungen im Betriebe ein
treten oder die Witterungsverhältniſſe hier und da die Arbeits-
tätigkeit unmöglich machen, dann hat der Arbeiter nicht das
Recht, für die betreffende Zeit Lohn zu fordern. Die Arbeits-
zeit beträgt nur 13 Stunden. Bereits 5 Minuten vor Beginn
der Arbeitszeit haben die Lohnſklaven ihre Kontrollmarken zu
entnehmen, die Steinbrucharbeiter haben dieſe Kontrollmarken
ſogar ſchon 10 Minuten vor 6 Uhr dem Beginn der
Arbeitszeit abzugeben. Ueberſtunden und Sonntagsarbeitſind ohne Widerſpruch zu leiſten. Beſonders die letztere
Gattung wird häufig verlangt. Natürlich entſprechen die
Lohnverhältniſſe dieſen idylliſchen Zuſtänden durchaus. Für die
ſchwere Kalkwerksarbeit wird ein Stundenlohn von 30 Pf.
ezahlt. Die daſelbſt beſchäftigten Maurer erhalten einenSWandentohn von 35 Pf., ſie müſſen aber ſehr häufig die

rbeit der Erdarbeiter verrichten. Beim Eintritt ſchlechtener hat nicht der Arbeiter zu entſcheiden, ob er ſeine
Tätigkeit fortſetzen kann oder will, das beſtimmt erſt die Be
triebsleitung. Glaubt ein Arbeiter bei etwaigem ſtarken Regen
die Arbeit einſtellen u müſſen, ſo koſtet ihm
dieſe Anſicht drei Mark, im Wiederholungsfall
wird er entlaſſen. Die Arbeitsgeräte muß ſich
jeder Arbeiter ſelbſt mitbringen. Beſchwerden ſind zwar
zuläſſig, aber zunächſt nur bei dem Betriebsleiter oder deſſen
Stellvertreter. Beruhigen ſich die Beſchwerdeführer bei dem
gegebenen Entſcheid nicht, ſo haben ſie das Recht, ſich an den
Beſitzer der Werke zu wenden. Dieſer aber ſcheint heilloſe
Angſt vor einer Maſſenanſammlung ſeiner Arbeiter zu haben,
denn es heißt im S 15 ausdrücklich

Beruhigen ſich die Arbeiter bei dem Beſcheide des Stell
vertreters nicht, dann ſind die Beſchwerden bei mir anzu
bringen; doch dürfen ſich in dieſem Falle nicht mehr
als zwei Perſonen einfinden, widrigenfalls Ent-
laſſung erfolgen kann.

Der Kalkwerksbeſitzer ſcheint alſo die Wirkungen ſeiner Arbeits
ordnung auf die Arbeiter ſehr genau zu kennen. Das Rauchen
auf der Arbeitsſtätte, das Mitbringen von Tabak und das
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Trinken von Branntwein iſt verboten. Zuwiderhandlungen
ziehen ſelbſtverſtändlich wiederum Entlaſſung nach ſich. Die
Krönung dieſes Arbeitsvertrages bilden die Strafbeſtimmungen:

1. Wer bis 6 Uhr morgens ſeine Arbeitsmarke nicht ab-
geht hat, wird wegen Verſpätung mit 50 Pfennig

eſtraft
2. Wer ohne Erlaubnis von der Arbeit wegbleibt oder die

ſelbe früher, als die Arbeitszeit beſtimmt, verläßt, wird
mit einer Mark beſtraft.

3. Widerſetzlichkeiten werden mit Geldſtrafe bis zum Be
trage eines doppelten Tagelohnes oder mit ſo-
fortiger Entlaſſung beſtraft.
„Abzüge ſind auch geſtattet, wenn die Akkordarbeiter
ihre Arbeit nachläſſig ausführen reſp. minderwertiges
Material liefern oder ſpeziellen Betriebs- Vorſchriften zu-

widerhandeln.
Diejenigen hieſigen Arbeiter, welche das Steudnitzer Eldorado

kennen gelernt und ſchleunigſt wieder verlaſſen haben, erſuchten
uns, die Arbeiter vor dieſem Muſterwerk zu warnen wir
ſind der Anſicht, daß die vorliegend bekannt gegebenen Be-
ſtimmungen der Arbeitsordnung dieſe Warnung recht gründlich
beſorgt haben.

Neuer Friedhof für den Norden.
Man ſchreibt uns: Der Magiſtrat der Stadt Halle hat

wiederholt durch Bekanntmachung erſucht, Offerten einzureichen
betreffs Anlegung eines neuen Friedhofes für den Norden. Es
ſcheint jedoch, daß die Offerten nicht zweckentſprechend ausge-
fallen ſind oder der Preis zu teuer iſt. Vor allen Dingen wird
nach dem neuen Friedhof eine Straße angelegt werden müſſen,
welche ebenfalls ein ganz hübſches Sümmchen verſchlingen wird.
Die Vorarbeiten zur Anlegung eines neuen Friedhofes ziehen
ſich auf Grund dieſer Verhältniſſe derartig in die Länge, daß
die Giebichenſteiner Einwohner Beſorgnis haben, was nun
eigentlich werden ſoll, denn der neue Giebichenſteiner Friedhof
iſt bis auf einige Grabſtellen voll belegt und der Nordfriedhof
iſt derartig ſtark frequentiert durch den wördlichen Teil von
Halle, daß, wenn noch Giebichenſteiner Leichen dorthin geſchafft
würden, der Zuſtand ein unhaltbarer wäre. Um nun für die
Anlegung eines neuen Friedhofes mehr Zeit zu gewinnen und
mit mehr Ruhe das Objekt prüfen zu können, wäre es jeden-
falls von größtem Vorteil, einen andren Weg einzuſchlagen,
welcher darin beſteht, den Stadtverordnetenbeſchluß über den
Verkauf eines Streifen Landes an der Brunnenſtraße, zu dem
Giebichenſteiner Friedhof gehörig, aufzuheben. Bekanntlich
hat die Ausſchreibung dieſes Streifen Landes zu keinem Er-
gebnis geführt, weil derſelbe zu Bauſtellen nicht geeignet iſt,
würde aber zu Begräbnisſtellen auf mindeſtens 3 Jahre aus-
reichen. Außerdem ſei bemerkt, daß der ſteilſte Hang auf dem
Friedhof belegt und der untere Teil geeignet iſt, auf lange Zeit
noch dem Bedürfnis Rechnung zu tragen. Auch werden die
Mitglieder der Friedhofskommiſſion nicht verkennen, daß dieſer
Weg, um aus der Kalamität herauszukommen, der geeignetſte
iſt, welcher beſtritten werden kann. Es iſt deshalb dringend zu
empfehlen, den Beſchluß betreffs Verkaufs des Landes am
Friedhof zu Bauſtellen aufzuheben. Jm übrigen werden dieſe
8 Bauſtellen nicht viel mehr Gewinn bringen als die Belegung
mit Gräbern oder der Verkauf von Erbbegräbnisſtellen.

Der Verein für Kinderforſchung
wird im Anſchluß an die Beratungen des Philologentages am
11. und 12. d. M. hier ſeine Verſammlungen abhalten. Als
zu behandelnde Themata ſind vorgeſehen: die erſten Zeichen
der Nervoſität des Kindesalters (Prof. Dr. Oppenheim-
Berlin), das Kind und die Kunſt (H. Landmann, Ober-
lehrer des pädagogiſchen Univerſitäts-Seminars in Jena), die
Bedeutung der Stimmungs Schwankungen bei Epileptikern
(Prof. Dr. med. Aſchaffenburg-Halle), körperliche Ur-
ſachen geiſtig minderwertiger Leiſtungen (Kinderarzt Dr.
„Schmid-Monnard Halle), pſychopatiſche Minderwertig-
keiten als Urſachen der Geſetzesverletzungen Jugendlicher
(Direktor Trüper-Jena).

Bau- Kommiſſion. Jn der geſtrigen Sitzung wurde zu-
nächſt für einen drei Quadratmeter großen Landſtreifen, den
die Stadt von einem Herrn Gröbel erwerben will, ein Preis
von 35 Mk. pro Quadratmeter feſtgeſetzt. Gegen bauliche Ver
änderungen auf dem Grundſtück Gr. Klausſtr. 22 werden Ein
wendungen nicht erhoben. Am Böllbergerweg will ein Herr
Lindemann hinter ſeinem Grundſtück ca. 32 Quadratmeter ſo-
genanntes Grabenland erwerben. Der Magiſtrat hat 6 Mk. für
den Quadratmeter feſtgeſetzt. Die Kommiſſion will, weil die
Vorlage ihr erſt zugegangen war, eine Beſichtigung vornehmen.
Maurermeiſter Schütz hat von ſeinem erworbenen Grundſtück
Weidenplan 1 26 Quadratmeter Land abzutreten, wofür er für
den Quadratmeter 80 Mk. fordert. Der Magiſtrat hat den
Preis auf 70 Mk. feſtgeſetzt, welcher auch von der Baukommiſ-
ſion gutgeheißen wird. Vor dem Grundſtück Adolfſtraße und
Richard Waanerſtraße liegt ein breiter Streifen Land, Herrn
Hampke gehörig. Hampke erbietet ſich, um die Angelegenheit zu
regeln, einen Streifen von 451 Quadratmeter freiwillig abzu-
treten, für den Reſt von 93 Ouadratmeter fordert er jedoch
einen Preis von 15 Mk. Die Kommiſſion ſtimmt dem Ange-
bote zu. Der Anſchaffung eines zweiten Kranken-Transport-
wagens wird zugeſtimmt. Die Anſchaffung neuer Geſchirre ſoll
jedoch unterbleiben und engere Submiſſion veranſtaltet werden.
Der Ausbau der Ladenbergſtraße zwiſchen Liebenauer- und
Beeſenerſtraße erfordert eine lange Auseinanderſetzung. Es
iſt ſeinerzeit ein Voranſchlag gemacht, wonach die Koſten die
Höhe von 78 000 Mk. erreichen. Der Anlieger, Herr Apel, hat
ſich vertraglich verpflichtet, 45 000 Mk. beizutragen, den Reſt
das Hoſpital und die Stadt. Nach einem neuen Anſchlag koſtet
aber das Objekt 89000 Mk., weil in dem erſten Anſchlag ein
Teil Poſitionen überſehen wurden. Das Bauamt macht nun
eine Verlegenheits Aufrechnung auf, worin empfohlen wird,
ſtatt 8 n Straßendamm nur 7 m feſtzuſetzen uſw. Es wer
die Anſicht vorhanden, nochmals mit Herrn Apel zu verhandelp
ſowie hierzu einen Korreferent zu ernennen. Die Petition des
Malerverbandes wegen Nichtverwendung von Bleiweiß ſoll
dem Magiſtrat zur Weitergabe an die Geſundheitskommiſſion
übergeben werden. Für die Herſtellung eines Kondenſatorüber-
baues auf dem Schlachthof werden 4100 Mark v'erbehaltlich
genehmigt. Es ſoll jedoch die Vorlage zur Prüfung der
maſchinentechniſchen Kommiſſion vorgelegt werden, desgleichen
die Umänderung der Waſſerleitung, Koſtenanſchlag 900 Mk.
Die Fluchtlinienfeſtſetzung Gr. Steinſtr. 47/48, Ecke der Lud-
wig Wuchererſtraße, jetzt dem Bauunternehmer Büchel gebärig,
wird genehmigt. Für die Kröllwitzer Brücke waren irr Etat

zur Ausbefſſerung 5000 Mk. eingeſetzt. Die Unterſuchung hat
jedoch ergeben, daß der ganze Belag ſchlecht iſt und die Unter
zugsbalken ſtark verfault ſind. Der Koſtenanſchlag fordert eine
Summe von 16905 Mk. für die Holzausführung und 26 976
Mark für die Eiſenkonſtruktion. Die Verhandlungen werden
aber wegen vorgerückter Zeit abgebrochen.

Finanz Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag, den
8. Oktober 1903, nachmittags 5 Uhr in der Ratsſtube im
Wagegebäude. Tagesordnung: 1. Antrag auf Verrechnung
der Sollbeſtände aus den Anleihen von 1886 und 1892. 2. An
trag auf Vermehrung der Steuerbezirke und Antrag auf Ver
ſtärkung der Arbeitskräfte. 3. Finalabſchluß der Kämmerei-Kaſſe
ſowie des Anleihe Kontos für 1902 und Antrag auf Nachbe-
willigungen. 4. Antrag auf Einreichung einer Petition betr. die
Aenderung der Fleiſchbeſchau- und Schlachthof Geſetzgebung.
5. Antrag auf Feſtſetzung der penſionsfähigen Dienſtzeit für denGemeindebeamten Kunth. 6. Antrag auf Mittelbewitligung für

Beleuchtung des Bürgerparkes in Giebichenſtein. 7. Antrag auf
Abänderung der Beſoldungs-Ordnung für die Gemeindebeamten.
8. Sonſtige Eingänge.

Eine Gasexploſion ereignete ſich geſtern nachmittag
2/44 Uhr in der Fabrik von Thiem u. Töwe. Ein aufgeſtellter Gas
behälter platzte und verletzte drei Arbeiter ſehr erheblich. Der
Klempner Dockhorn trug eine Gehirnerſchütterung und erheb
liche äußere Verletzungen davon, ſo daß er nach Anlegung eines
Notverbandes in der Nervenklinik durch einen Krankenwagen
fortgeſchafft werden mußte. Ein zweiter Lehrling trug geringe
Verletzungen davon, während der Schloſſer Viol anſcheinend
innere und äußere Verletzungen erhalten hat. Wie uns ſo
eben noch mitgeteilt wird, iſt der Lehrling Dockhorn ſeinen
Verletzungen erlegen.

Herr Direktor Mauthner teilt uns heute mit, daß er
nächſten Sonntag nachmittag gleichfalls eine Volksvorſtellung
zu geben beabſichtigt und daß Sudermanns Glück im Winkel
zur Aufführung gelangen ſoll. Obwohl Herrn Mauthner bekannt
geweſen iſt, daß nächſten Sonntag bereits für das Stadttheater
Hamlet als Volksvorſtellung angeſetzt iſt und obwohl wir ihn
in ſeinem eignen Jntereſſe wie auch im Jntereſſe der Arbeiter
erſucht haben, ſeine Volksvorſtellung um eine Woche zu ver-
ſchieben, iſt er ohne nähere Begründung auf ſeinem Vorſatz be
ſtehen geblieben. Wir bedauern das. So angenehm es wäre,
wenn billige Volksvorſtellungen in beiden Theatern abwechſelten,
und ſo ſicher angenommen werden darf, daß beide Theater
dann auf ſtarken Beſuch rechnen könnten, ſo können wir doch
das Zuſammenfallen zweier Volksvorſtellungen auf einen
Sonntag nicht gutheißen. Selbſtverſtändlich lag trotzdem für
die Volksbuchhandlung kein Grund vor, den ihr angebotenen
Vorverkauf der Billetts für die Vorſtellung im Neuen Theater
abzulehnen.

Die Billetts für die Hamlet- Vorſtellung am Stadt- Theater
ſind von heute an in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,
käuflich; auch das Textbuch (Reklamſche Ausgabe nach der Ueber
ſetzung von Schlegel) ſind daſelbſt zu haben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Stadt-
theater bleibt am Donnerstag anläßlich der Feſtvorſtellung für
den Philologentag geſchloſſen. Das Abonnement des dritten
Viertels (27. Vorſtellung) hat dann am Freitag Giltigkeit. Zur
Aufführung gelangt Verdis Oper Troubadour. Jn Vor
bereitung: Der Hochtouriſt, Schwank in 3 Akten v. Curt
Kraatz. Am Sonntag nachmittag findet als dritte Volks
Vorſtellung eine Aufführung von Shakeſpeares Hamlet ſtatt.

Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, J. Der zweite
Zyklus von Bildern aus dem Schwarzwald bietet
wunderſchöne Anſichten voll landſchaftlicher Reize. Die in
liebliche Täler eingebetteten Ortſchaften, die von Seen und
Sturzbächen durchwobenen reichbewaldeten Berge, die von
Brücken und Stegen überſpannten Schluchten ſowie die meiſt
recht anheimelnd altertümlichen Waldſtädtchen üben einen an
genehmen Augenreiz aus. Ein Trachtenzug der Eingeborenen
zeugt von der Anhänglichkeit der Schwarzwäldler an das Alt-
hergebrachte, denn nicht Paradekoſtüme ſondern wirkliche Volks
trachten, wie ſie jetzt im Gebrauch ſind, ſehen wir hier. Von
Intereſſe ſind die eigentümlich gebauten u Ein
maleriſches Jdyll, wie ein künſtleriſches Phantaſieſtück er-
ſcheinend bildet die Szene Auf einem Bauernhof. Die
Berglandſchaften ſind vielfältig belebt durch Eiſenbahnzüge,
die bald hier einen Viadukt paſſieren, bald dort aus einem
Tunnel hervorſchießen. Auch die Panoramen und Einzel-
anſichten der größeren Städte ſind intereſſant. Kurzum, die
neue Schwarzwald-Serie zählt mit zu den ſehenswerteſten.
Nächſte Woche: Das Puſtertal und die Dolomiten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. Schutz den Gaslaternen. Der Magiſtrat

erläßt folgende Bekanntmachung: Jn der letzten Zeit iſt es
wiederholt vorgekommen, daß Kinder beim Spielen mit Stangen
u. ſ. w. die Hähne und Strümpfe der Gaslaternen
beſchädigt und zerſtört haben. Neben dem der Stadt
entſtehenden nicht geringen Schaden wird hierdurch eine er
hebliche Exploſionsgefahr bedingt.

Es ergeht daher an alle Eltern und diejenigen Perſonen,
denen kraft Geſetzes die Führung der Aufſicht über Minder-
jährige obliegt, die Aufforderung, dieſe nach Kräften von einem
derartigen Treiben abzuhalten und ſie auf die Gefährlichkeit
desſelben für Leib und Leben beſonders hinzuweiſen.

Abgeſehen von den geſetzlichen Straffolgen der Sachbeſchädi-
gung und den Erſatzanſprüchen der Stadtgemeinde wegen Be
ſchädigung würden ſich die zur Aufſicht über Minderjährige
berufenen Perſonen bei Unglücksfällen, die auf den erwähnten
Unfug zurückzuführen wären, für alle entſtehenden Schäden
verantwortlich machen.

s. Naumburg. Verbrüht. Jn Ausübung ſeines Berufs
verunglückte am Dienstag nachmittag im ſtädtiſchen Schlacht
hofe der beim Dachdeckermeiſter Friedrich in Lohn ſtehende
Arbeiter Reinhold Naundorf dadurch, daß er mit dem linken
Fuß in ein Baſſin mit ſiedendem Waſſer geriet. Er mußte
mittelſt Droſchke in die r gebracht werden.

r. Streckau. Auf Grube Emma verunglückte in der
SonnabendNachtſchicht beim Aufzimmern der Bergarbeiter B.
Da demſelben die nötige Hilfe ſofort zu teil wurde, kam er mit
dem Schrecken davon.

r. Trebnitz. Zu der am Sonntag, den 11. Oktober, abends
7 Uhr im Treudlerſchen Lokal ſtattfindenden Bergarbeiter
Verſammlung erſuchen wir die Kameraden von Trebnitz und
Uengebung, recht zahlreich zu erſcheinen.

r. Schleinitz bei Oſterfeld.
Am Sonntag, den 11. Oktober, nachm. 3 findet im Gaſthof
z Schleinitz eine öffentliche rei Verarinng
Vir erſuchen deshalb die Bergarbeiterſchaft von Schleinitz und
Vengebung, in dieſer Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen.
Des weiteren ſoll der Verſuch gemacht werden zur Gründuneiner Zahlſtelle des Verbandes deutſcher Bergarbeiter. Darum

fehle keiner in der Verſammlung, auch Nichtberga
recht zahlreich erſcheinen. 17
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Gedanken bringen. Ob die bekannten Agitatoren mit
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rufen wir zu: Zeigt dieſen der daß Jhr gewillt ſeid, Eure
e zu verbe ern Mann Mann herein in den Verband,

und die Zeit kommt ſehr bald, wo die Herren eines anderen
belehrt wurden.

Eine Prämie von 3 Mark hat in Rückſicht
auf die in letzter g ſo häufig vorgekommenen Brandfälle der
hieſige Magiſtrat für denjenigen Geſchirrführer der zum Vor-
ſpann verpflichteten Pferdebeſitzer ausgeſetzt, welcher beim Aus-

22 eines Brandes mit zwei angeſchirrten Pferden zuerſt am
depot erſcheint. Danach henen es die Fuhrwerks-iver isher nicht ſehr eilig ge ppt haben.

tedten. (O.-R.) Diebſta Sn der Nacht zum Sonn-
tag ſtahlen die Arbeiter el und Beßler von Stedten

fremden Arbeiterinnen bei dem Gutsbeſitzer Röſer in 5
Mühle Ober Röblingen angeblich 200 Mark. Sonntag u
wurden die beiden Uebeltäter feſtgenommen und in diegeſteckt; ein Verſuch, zu entrinnen, iſt den Feſtgenommenen miſ

glückt. Die Genannten müſſen in wenigen Tagen zum Militär
eintreten.

Berga (Kyffh.). Auch ein Jubiläumsgeſchenk! Der
Handarbeiter J. Franke hat der hieſigen Kirche 40 Jahre
als Altariſt gedient. Aus dieſem Anlaß wurde eine kleine

ierlichkeit veranſtaltet, zu welcher der Jubilar nach dem
ericht der Sangerh. Ztg. „nichts Gutes ahnend“ erſchien.Der Ortsgeiſtliche überreichte dem Jubilar ein blankes Zwanzig-

markſtück als äußeres Zeichen der Dankbarkeit für die lang-
en Dienſte. Der Empfänger will dasſelbe zur

ſeiner Beerdigungskoſten zurücklegen.Das afhſo iſt der Lohn für 40 jährige Tätigkeit! Die Men-

ſchen plagen und ſchinden ſich; nur um einmal beerdigt zu
werden und ja nicht bei der Kirche die Koſten ſchuldig zu
bleiben.

Thale. Ordnung muß, ſein.“ Dem Jnhaber der imLaufe des Sommers in der Nähe des Berger am Herxen-

tanzplatz erbauten Reſtauration iſt vom Kreisausſchuß die
ff ankkonzeſſion wieder entzogen und die Wirtſchaft polizei-

geſchloſſen worden. Die Gründe für dieſe Maßregels darin zu ſuchen, daß in dem geſtellten Konzeſſionsantrage

die Lage des Gebäudes an ganz anderer Stelle angegeben. Es
iſt aber dort nicht errichtet, ſondern etwa 100 Meter davon ent
fernt. Wäre das Gebäude an der Stelle errichtet, die in dem
Konzeſſionsantrage als Bauplatz bezeichnet iſt, ſo wäre es nicht
zu ſehen geweſen.

Mühlhauſen. Von den Toten auferſtanden. Vor
einiger Zeit, ungefähr einem Vierteljahr, ging durch die Blätter
die Mitteilung, daß ſich der Schuſter Peter Haaſes von hier,
ler wohnhaft in der Zinkengaſſe, in einem r in der

he von Zeitz erhängt habe. Derſelbe wurde auch beerdigt,
nebenbei ſei W mitgeteilt, da z der Tote ausgegraben wurde,und m einer Frau als ihr Be ann reko noziert wurde. Vor

Tagen meldet ſich nun der „verſtorbene“ Peter Haaseinibei dem Kaſſierer der I. Schuhmacherſierbetaſſe, Herrn Wittig,
d gab an, er ſei gar nicht geſtorben reſp. er hätte ſich nicht

erhängt. Er hätte wohl immer geſagt, er wolle ſich erhängen,
aber der Strick müßte erſt dazu gedreht werden, gleichzeitig
reklamiert er ſein welches zu Unrecht ausgezahlt
a ſein. Herr Wittig beſitzt natürlich den amtlichen Toten-

ein über den Schuhmacher Peter Haas von hier, auf deſſenGrund das Geld an die Witwe Güntherine Haas hier ge
zahlt wurde. Auf den Ausgang dieſer Sache dürfte man ſehr
geſpannt ſein.

rfurt. Wegen Notzucht verhandelte Zas S Schwurgericht
egen den Arbeiter Stiebritz aus Suhl. „Der Angeklagte iſt

in Suhl geboxen, arm und zweimal mit 3 Tagen, bezw. 3 Mo-
naten und 4 Tagen Gefängnis vorbeſtraft. Er iſt angeklagt,
in der Nacht zum 22. Mai dieſes Jahres im Walde bei Siegel-bach an der 10 jährigen Roſa Kaufmann aus Arnſtadt das Ser-
brechen der Notzucht verübt zu haben. Urjprünglich ſtand Ter-
min vor der Strafkammer am 8. September an, die Straf-

erklärte ſich aber als unzuſtändig und verwies die Sache
an das Schwurgericht. Zur Verhandlung, die unter Ausſchlußerſ Oeffentlichleit ſtattfand, ſind drei Zeugen und ein Sach-
verſtändiger geladen. Die Geſchworenen bejahten die Schuld
We ge bezüglich der vollendeten Notzucht in zwei Fällen.

ie Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf 6 Jahre Zucht-
e und 8 Jahre Ehrderluſt, worauf das Gericht auch er
enn
Stendal. Ein aufſehenerregender Juſtiz-irrtum, hervorgerufen durch die Zeugenausſage einiger

Kinder ſcheint jetzt einigermaßen „wieder gut
gemacht werden zu ſollen. Wie nämlich der Alim. mitteilt
iſt am 1. Oktober der im vorigen Jahre wegen Sittlich-
keitsverbrechen zu 16 Jahren Zuchthausr n derheoferſieer Alb. Klewitz aus
Schernebeck plötzlich aus dem Zuchthauſeentl a j ſ en. Die fragliche Verhandlung fand vor der Sten-
daler Strafkammer am 27. Oktober v. J. ſtatt und endete mit
der Verurteilung des Ang etklagten, der ſofort in Haft rmen wurde. Dieſes ürtell erlangte am 29. Dezember v. J

wgn e nen Rädche 5 ihren
ſinnen gang pu eäußert auptberege ſogar Patr ſi Wahin rlatte es ſei

eff e ars ſie h e es nur geſägt, weilen w gen d a

icktemachte Aeußerung eines K 73 ndes n h ein Lebenals ten ß und Zuchthäusler geſtempelt t

Aus dem Reiche.
Berlin. Die elektriſchen Schnellfahrten, geſternDienstag, auf der Militärbahnſtrecke Marienfelde-Zofſen

finden ſollten, hatten ein zahlreiches Publikum eeiner Spannung von 14000 Volt gelang es lich, neFahrgeſchwindigkeit von 201 Kilometer in v Stunde

u erreichen. Die 23 Kilometer lange Strecke Marienfelde-dec wurde wiederholt in dem kurzen Zeitraum von acht
inuten durrhgbren.

Einen Aufſehen erregenden Severübte rn nochmittag die 24 Jahre alte Romanſchrift
ſtellerin Anng Siebert. Das Mädchen, das in Schöneberg
wohnte, unterhielt mit einem Bäckermeiſter aus der Kaiſer
Friedrichſtraße ein Liebesverhältnis. Jn letzter Zeit kam es
zwiſchen den beiden öfters zu erregten Auftritten. Geſtern
nachmittag begab ſich die Siebert nach der Kaiſer Friedrich-
ſtraße, um dem Bäckermeiſter dort aufzulauern. Nachdem ſie
etwa eine Stunde vergeblich gewartet hatte, trank ſie vor dem
Eingang zum Laden Lyſol. Die Verletzte liegt ſchwer krank
darnieder.

Ein zwölf Jahre währendes Konfkursverfah-
ren iſt jetzt endlich vom Berliner Amtsgericht l zum Abſchluß
gebracht worden. Der Konkurs betrifft die ehemalige Handels-
geſellſchaft Friedländer Sommerfeld, deren Jnhaber bekannt-
lich im r 1891 r Selbſtmord endete.Bromberg. We n fahrläſſiger Tötung aſich der Lehrer Paul nge vor dem hieſigen Kriegsgericht r
verantworten, weil er den ſecheiährigg en Sohn des FeldwebelsLange in der Kaſerne bei einer Epieleret erſchoſſen hatte.

Hinz wurde zu vier Monaten Feſtungshaft verurteilt, wovon
ein Monat als verbüßt erachtet wurde. Der mitangeklagte
Gefreite Lukaszewiez erhielt drei Monate Feſtung, weil er das
geladene Gewehr mit in die Stube gebracht hatte. Der Unter-
offizier Strauch erhielt eine Woche mittleren Arreſt, weil er
gegen die Vorſchrift gehandelt und Platzpatronen verteilt hatte,
während dem der »mitangeklagte Kompagniechef Hauptmann
Edner frei geſprochen wurde.

Leipzig. Jm Meierſchen Gaſthof zu Hirſchfeld bei Zwickauerſtach geſtern früh 5 Uhr der Weber Lehnert den Weber Dietel

beim Kartenſpiel. Lehnert wurde verhaftet.
Duisburg. Jn Utroff, Kreis Mörs, erſchoß der Landwirt

Wilhelm Eſtermann am Sonntag in einem Streite ſeine Sie
und verwundete zwei Kinder. Nach der Tat entfloh er, ſtellte
ſich aber Montag abend in Duisburg der Polizei.

Aßmannshauſen. Ertrunkener Automobilfahrer.
Sonntag nachmittag ſtürzte ein Automobilfahrer die hohe
Böſchung hinab in den Rhein. Der Jnſaſſe, ein Belgier, welcher
die Steuerung über das Fahrzeug verloren hatte, ertrank.München. Der Löwe iſt los! Auf der Oktoberfeſtwieſe
brach Sonntag nachmittag ein zweijähriger Löwe aus einer
Menagerie aus, konnte aber nach einiger Zeit wieder einge
fangen werden, ohne daß er Unheil anrichtete.

Vermiſchtes.
Ein Verwandter des Herzogs von Arenberg, welcher

am Dienstag aus Oſtende in Paris eintraf, iſt plögzli irrſinnig
eworden. entkleidete ſich auf dem Bahnhof und begann den
ake Walk zu tanzen. Der Kranke wurde einſtweilen in einer

Heilanſtalt untergebracht.Plehwes Eiſenbahnzug entgleiſt. Das J Ggirge ruſß ſog
Telegraphen Bureau meldet: Petersbureiner heute aus Ufa hier eingegangenen elbung iſt der Zug,

in welchem der Miniſter des Plehwe reiſte, am 30. September bei Smolino entgleiſt. Der ehe entſtand dadurch,

daß die Lokomotive Ochſen, welche von Baſchkiren über dasGeleiſe nach Tſcheljabinsk etrieben wurden, überfuhr. Menſchen
ſind nicht verunglückt. ie Lokomotive und die drei erſten
Wagen des Zuges erlitten unbedeutende Beſchädigungen, der
Wagen des Miniſters blieb unverſehrt. An der Unfallſtelle traf
alsbald ein Hilfszug mit dem Gouverneur von Ufa ein. Nach
dem das Geleiſe wieder hergeſtellt und in Tſcheljabinsk ein
neuer Zeug gebildet war ſetzte der Miniſter am ſelben Tage in
ſeinem Lagen die Reiſe fort. Für die von bürgerlichen Blättern
geäußerte Vermutung, daß es ſich um einen Attentatsverſuch
gehandelt habe, liegen bis jetzt Anhaltspunkte nicht vor.

Wieder ein Verrückter Jm Weißen Hauſe zu Waſhington
erſchien am Montag ein Mann und verlangte den Präſidenten
Rooſevelt zu ſprechen. Während er mit dem dienſttuenden
Polizeibeamten ſprach, zog er einen Revolver, wurde aber von dem
Polizeibeamten nach heftiger Gegenwehr entwaffnet. Rähere

a über die Perſon fehlen nog
Aus Biſerta wird gemeldet: Der arabiſche Korvporal

Ferhat vom 4. S tenrt iment verübte geſtern einen Raub-
mord gegen einen Unteroffizier desſelben Regiments. Er hatte
ihn in einen Olivenhain gelockt, wo auf ein gegebenes Zeichen
vier Araber über r ihn her herfielen, tödlich verletzten und ausraubten.
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Letzte Nachrichten.
Berlin, 7. Oktober. Die Genoſſen des 2. Berliner Wahl

kreiſes ſetzten geſtern die Erörterung über den Dresdener
VParteitag fort. Als erſter Redner ſprach Bebel gegen zwei
Stunden. Nach ſeinen n ſowie denen der Ge

d t er urchtbares, a Wirt de

StadtTheater in Halle a. S.
c rmDnkeag?, Heſchionen Waſſaſa ne polo n sate Rübſagt 1. 313. 33 5lz S. Smigi e

getan Der Troubadour Direttion: Rianara Hubert. am Retetolet nahe Nähe des ſ. Siangſaze a e e e heles bahn
g: Allabendlich das große Haupt Bahnhofes. J z e 30 irre Herbſt- u. SoinmerDas phäno d. 30 Pfg.xeues Zneater Gglg- Programm. Iructt wrunn eDirektion E. M. Mauthner Leopoldd's r Safer Be etrag eDonnerstag: den 8. Oktbr. Anfang 8. 6 Tourbiltions G. Ladys acrobats. J W en, cketts undFreie Eine Gfiel von Quartette Legay Die ttotten Geister I. SFeng- o Ia. r Mägen, ederita inzi te Luiſe Dumont. Tohbias Wilhelm-Truppe. Das gern a t ger fd. De iehharmoni-

Novität! Theodora. Novität! 10 Perſonen. 12 Personen, Reiſckſer' in i olz-Arras und Alice. Mr. Alfons giaffer TKaiser anorama, Zeitz The 2 ilgerfts., mit ſein. großart. FlugBalanceAkt. Geröstete Kaffees, e S
7 Les Bogcdanis Spezi Schaffnerfilzſti el ſenheBRraustrasse 2“3. SVom 4. Otrober vie 10. Oktober James Baseh. „das europ. Amazonen-Heer“. v pezial Miſchungen, 3ſchn., l glatt

Wanderung durch
Konstantinopel und Athen.

Kitty Whest.
American Bioscope

Bienenzucht in 15 Bildern.

Jean Bayer
mit ſeinem brill. Schlager-Repertoir
und die übrigen Glanznummern.

H. r cfür 6 Mk. verkaufen.Sofa Wettiner Kabe 22, Hof II.

tag Schlachte Fe eitag Schlachte-Fere e i. Mit 6. K. Zeitz, Kaiſer Wicdiſtt tr. 26.
Sclagtefeſt.

chützenſtraße. Freitag. a

Saàmereien:

100 und 120 Pfg.

vuis Hvfell,

Gr. Älrichſtraße 62.

wer e I
terztur in nſpruch genommen wurde.

lärung von Wurm Je t wit
eruber r

r her en em la darkberger vie ſind, rtei t e 1
Duisburg, 7 Die geſtrige StadtverordnetenVerſammlung Riieg bere den Ueberſchwemmten in Schleſien 5000 Mk.

zu bewilligen.
Budapeſt, 7. Okt. Anläßlich des Gedenktags der Hinrichtung

der Märtyrer von 1848 fand, wie im ganzen Lande, ſo auch in
Szegedin eine Erinnerungsfeier ſtatt. Auf Koſſuths Monument
wurde ein Kranz mit einer Widmung von zurückbehaltenen
Drittjährigen vorgefunden. Eine Militärpatrouille entfernte
den Kranz. Die Menge warf das Militär mit Steinen, worauf
dieſes mit dem Bajonett vorging. Abends verſammelte ſich in
Szegedin eine große Menge Menſchen vor der Kaſerne, warfdie Fenſter derſelben ein, und forderte die Herausgabe des

Kranzes. Das Militär griff wiederum mit dem Bajonett an,
wobei 5 Perſonen verwundet wurden.

Die Demonſtrationen haben die ganze Nacht angedauert.
Das Militär machte wiederholt von der Feuerwaffe Gebrauch.
Wie aus Baja gemeldet wird, erhält das dortige Honved-
regiment Kaſernenarreſt weil die Drittjährigen demonſtrativ
ihre ſofortige Beurlaubungverlangten.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, S nes 2), 6. Oktober.Aufgeboten: Ssleſfer eiland u. Jda Schumann (Bern-
hardyſtraße 12 und Thomaſiusſtraße 31). Glaſer Lauſchte und
Luiſe Schwager (Brunoswarte 1 und Kaiſerſtraße 29. Former
Ohme und Jda Köppe (Ludwigſtraße 48 und Nietleben). Keſſel-

mied Mertin und Ottilie Wentzke Kirnnertshe 49). Schloſſer
ucha und Martha Kienberg (Hochſtraße 9 und Beeſener

3). Koppelknecht e und Hedwi (Delitzſcher
raße 8 und Magdeburgerſtraße 51). Krenzien undnna Graf (Kleine Steinſtraße 4 und We bergerſtege 66).

eizer Kliſche und Olga G v (Oberröblingen a. S. Se
eißenſchirmbach). Maurer Ahlemann und erta Sachſe

See und Barnſtädt). Heizer Zipfel und Fran per Döbelt
Oberröblingen und r Bergmann Raubald und Wil
hein i (Mansfeld).ließungen: Keſſelwärter Richter und de ſchkeet 4 Kaufmann vie und So P Haaſe (Stutt
g2r gut gen traße 18). Kauf mar ſſig und Meritt

addey (Zeitz und Königſtraße 14). Arbeiter Oswald
Luiſe Eulenberg (Kleine Ulrichſtraße 23 und Glauchaer
ſtraße 27).Geb boren: Krankenpfleger h S. (Mansfelder
ſtraße 29). Tacrreger Henze S. (Merſeburgerſtraße 22). Ge-päckträger Büchner (Freikmſeiderſirate 38). Maler Schröter

S. (Krauſenſtraße 19).
Geſtorben: Witwe Rauhe, 81 J. (Kleine Klausſtraße 6).

Arbeiters Schnabel W 1 Mon. (Große Schloßgaſſe 12). Ar-un ger b e m n e ernſte c v
ini rbeiter Lie lini ermeiſterner, 58 J. Eliſabeth Kranke eZeitz, vom 21. 71 September.

Geboren: ger iter Dunkel T. Zrbater Schiller Ar
beiter Köni e Riediger T. Arbeiter tdter önebur Tiſ ſie Böde T. Gehre el s S. geuret e am

uſtellSöfer Sie t Sei S le Seeer S reher Knie veaiwarenhänd änd hin Arbeiter tet e Breſg t Arbeiter
Dietrich n chter S.

ließungen Arbeiter Hempel und Jda Dathe. Maler

Jaher Richter
Eheſch

Weisheit und w. ElſäßerGeſtorben: S miedg i S totgeb. Weber Hermann
Rothe, 78 J. edwig B Sans v 2 TageFranz Höber, 1 Mon. ps 12 z S82 J. Witwe Marie Reichold K vagt ererWittmann S., totgeb. Mthe, 1 Dienſtmagd

reJ. Arbeiter Freyberg T., totgeb.

Den Arbeitern von Tanucha und
SAmgegend

zur Kenntnis, daß das Reſtaurant „Zur den Genoſſenu Ve egſernmmiungen freigegeben iſt. Darum iſt es Pflicht eines

jeden Arbeiters, nur ſein Geld in dieſer Reſtauration zu ver
Auch müſſen die Arbeiter etwas mehr auf das Volks

latt abonnieren, da es nur im Jntereſſe der Arbeiter ſchreibt,
was unterſtützt werdenmuß. Noch ſei bekannt gegeben, daß unſer
Wirt Genoſſe Ernſt Se als Kirchenrat aufgeſtellt e
a damit er ſein Lokal nicht zu V ammlungen av z es aber m Intereſſe der Arbeiterſchaft ganz ein x ab

geſchlagen.
er Sozial demokratiſche Verein Laucha und

Umgegend.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

a L eſhriſt bei.

Anna Meuche, 19 J

t amRenner. d

Empfehle mich den werten Genoſſen
u. Nachbarn zum Rafieren, Friſieren
u. Ha g3 owie Anfertigunggäer künſtlichen Haar- Arbeiten zu
den billigſten Preiſen.Beoice

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. T. H.) Halle a. S.
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